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Einen Schritt voran 
BONN. [EP]. A m 19. März ist inStraß-
bumg das neue große Europäische Par-
liamemit des Gemeinsamnen Marktes zu
sammentreten. Die Franzosen haben 
bereits eine BeEtei'icbuiumig für die Ver
sammlung :„Asseniblee Unique' ' . Aber 
imrGwiKdie stimmt siie nicht, Es bestehen 
nämlich noch zwei weitere europäische 
Veips'ammlumpiem mnt parlamentari-
S'diem Charakter: der Europarat und 
die Vereerniimlung deir Westeuropäi
schen Umiom (WEU). 

Der Europarat mi t Vertretern aus15 
europäischem Staaten hat jedoch nur 
beratende Funktionen. Se'me Versamm
lung gibt Ratschläge und Emrofehlumigen 
an die Regierungen. Ihr fehlen das su-
nraniarticmialie Eleamenit umd die Legisla
tive. Trotzdem erfüllt sie als politisches 
Forum für alle großem europäischen 
Probleme als Koutoktpunkt der Parla
mentarier wichtige Aufgaben. Mamche 
politische Init iat ive ist vom Straßburg 
ausgegangen. Mam hört oft auch das 
Wort vom Europairat als dem britischem 
Fuß im der europäischem Tür. 

A u f ähnlich beratender Ebeme arbei
tet die WEU-Versammlungen der eben
falls Großbritannien vertreten ist. Hier 
begegnet sich das Zentrum dies europäi
schen Kont'ments mi t Großbritannien, 
hier sind die gemeinsamem Probleme 
einer wirksamen Verteidigung veran
kert. 

Im Gegensatz zu diesen Scheimparla-
memten steht die neue Versammlung 
des Gemenmsamem Marktes, die am 19. 
März im Straßburg''gebildet w i r d , umd 
in der auch das Moutan-Parlamemt auf
geht. Sie hat sehr fest umirissene A u f -

Die neue Versammlung übernimmt 
gleich saim auch vom ihrer Vorgängerin 
der Momtamversammlumig. gewisse M i t -
spracherechite und Pruvilegien, die sich 
mit der Zeit noch Verbreiterin umd eines 
Tages zu dem Endiziell führen werden: 
dem einer einzigen direkt gewählten 
europäischem Pariamentarier-Versamm 
hing. Dort sitzen dann nicht wie heute 
die aus den nationalen Parlamenten de
legiertem Abgeordnetem, sondern i m 
gesamteuropäischen Raum gewählte le
gale Volksvertreter. 

Anf dem Weg zum europäischen Parla
ment . . .** 

Präsident Furier, der i n der letztem 
Februerwoche das Montenparlameut 
vor seiner Selbstauflösung verabschie
dete, sagte in seiner Schlußansprache: 
„Wir sind auf dem Wege zu einem sto
ßen übernationalen europäischen Par
lament". Er erinnerte gleichzeitig da
ran, daß die vor einem Tahr in Rom 
geschlossenen Vertrags über efrne W i r t 
schaftsgemeinschaft d : e Möglichkeit 
bieten, direkte europäische Wahlen 
durchzuführen. Der schadende Präsi
dent meinte: „Es w ' r d Zeit, daß Europa 
nicht nur wirtschaftlich, sondern auch 
politisch zusammenwächst. Die ge
meinsame wirtschafte che Grundlage 
wird die beste und sicherste Ausgan °s-
posfflon für d'e uol>itische Einheit Eu
ropas abgeben. Lassen w i r ums nicht 
dadurch irremachen, daß dieses Europa 
nur Schritt für Schritt und nicht in ei
nem Zuge zu erreichen ist. Ich glaube, 
dr'e Schritte werden in den nächsten 
Jahren immer sehnelter aufeinander 
folgen und uns immer näher ans Ziel 
bringen . . . " 

Weiche Aufgaben hat das nieuerstan-
dene Pari'amienit und auf welche Berei
che erstred<t sich seine Tattskentt Drei 
große K o n n e x e umfaßt d'e Aufgabe: 
Die Europäische Wirt.°chmfts<?emfl"n-
sebaft fEWGI. die Europäische Atomse-
meinscbaift [EURATOM1 und d'e Euro
päische Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl fEGKSl. Die Kühnheit der Idee, 
einem Markt für 160 MiM. Mäuschen in 
Europa zu errichten, w ! r d s ;ch auch auf 
diese Versammlung übertragen müs
sen, wenn sie die ihr gestellten Aufga
ben erfüllen wiM. Deutschland, Italien 
und Frankreich entsenden je 36 Abge
ordnete, Belgiern und die Niederlande 
je 14 umd Luxemburg 6. Das neue Par
lament ist also auch zahlenmäßig we
sentlich größer ails alle seine Vorläu
fer und nähert »ich i m Umfang schon 

dem großem nationalen Pari^mernten. 
Heber d^n Sitz i«t noch Vot"ni° 'Rntschpi-
dmmi5 gefeiten. B'Fikanmtli'ich haben dhe 
Minister der B Partnersteaten besrh^os-
pen, darüher bis zum 1. Tuni end"7Ült'g 
über den Sita aller euronäiseken .Insti
tutionen zm bef'mden. Das Parlament 
w i r d also wahrsrhi<,?nJ"'ch dem anderen 
Inisfr'tufonem nach Papis. Brüssel, oder 
wohin sonst der o f fVeEe Sitz kommt, 
nachzufolgen haben. Es snht Z'ahlreiche 
Stimmen, dne für ein VeirMeiben des 
neuem Parlaments in Straßburg spre
chen,. Die Stadt ist mach w : e vor in en
gerer Wahl umd von französischer Seite 
her sogar off iziel l v<wwesehlai<*en. Sie 
hat d°n Vnr^-jg, e«:n eiimigeri'chtetesHaus 
mit allen für ein Parlament notwendi-
eien Npbeniep'nr'chtunpen zu besetzen.Es 
hediirfte nur gamiz geringer technischer 
Veränderunsien: bis die Versammlung 
hi'er einziehen könnte; ein Argument, 
das vieles für sich hat. Zudem istStraß-
hung verkehrstechuBiS'ch günstig gelesen. 
S'eine bipschauliche Atmosphäre mit der 
schönen mittelalterlichen Stadt im H i n 

tergrund hat s*rh im vergangenem Jahr
zehnt sehr oft bewährt. 

•"•SP-
Kernstuck Zollunion 

D'ais Kemtc ,*Ü^' ^.J3r,T?iTnv>,n"*<>f4iicm^irt' 
sch,»ft?isisemei!nschaft fEWGl ist« eine 
stufenweise zu erreichende Znl^mibn 
nmter den Vertrags!ändern. 12 bis 15 
Tebre sind für diese Periode vorgese
hen, innerhalb der d f , i o 6 1.5mder zu ei
nem einh^ithrrien W'rtsch'aftsgeh : i 1de 
^usa'mmenwePchi''o<;s«n werden soPen. 
TTw bedeutet iednch keineswegs eine 
Ahkapsp%ng nach außen, noch eine 
Umwandlung ê 'nes nationalen Protek-
tionismiTis in einen eurooä ; ! ochen Über
nationalen. Es w ' r d alWes daramf em-
kommen, i n welchem Geis' die Verträ
ge angewendet werden. Der Vertrag 
seihst steht ailem Staaten offen, die 
' h m beizutreten wünschen. Eine wich
tige Ersänizung zur E W G könnte die 
Freihandelszone bilden, durch d'eGrnß-
britanjr'em und die ni'Cht im der Ge-
mei'miSchaft vertretenen Länder des Eu
ropäischen Wirtscbaftsrates (OEEClizu 
D arrnern würdem. M i t diesen Proble
men w i r d sich auch die Versammlung 
im der Anlaufzeit beschäftigem müssen. 

Moskaus Konferenz-Propaganda 
Der Kreml wünscht nunmehr Debatte der U N O -Vo'iVersammlung — Neues 

Schreiben Bnlganins an MacMillan 

M O S K A U . Moskau hielt das Thema 
GWelkonferemz und Erdsatelliten ak
tue l l : Das GeneraIsekreta.niat d°T UNO, 
vom der pibem Mockau bisher nl-chts wis 
sen woHte, wurde mi t der offiziellen 
Aufforderung befaßt, d̂ e Frapem der 
Fatpllitem uirdAusli?|ndss4i"it7'Dunkte auf 
die Taisesprdmuwg der UNO-Versamm
lung zu setzen, während gleicbzeitig 
im London d>°r sowie^^rhe Botsicha,fter 
ein newia S'chiri°!-ben Bul»aml'ni<! an Mac-
M'ilam überreirbte. das 3000 Worte um
faßt und auf ê ie Probleme pirneut ein
seht, ohni° diaß es scheinbar etwas 
Neues enthält. 

Die Vereinigten Staaten werden in 
Kürze eine FTuVche'dung diari^er tref
fen, ob dn'ie E'obeTufuns dpir U N O - A h -
rüstuTiio'!'iVomm!'sis|!ion trotz d°s S ' iwiet i -
rchen Wdiei^andos ziver^dienTch ist. 
Aurh falls di'i°se Ent^T-oidniing negativ 
ausfallen sollte, ist Washington der 
festem Ueberzpugum". daß ê ne S'rhpr-
heitsdebatte über d ê Abrü ' tnng äu
ßerst wünschenswert ist, erfuhr man 
gestern abend von zuständiger ameri

kanischer Seite, w o man die letzten 
t'ropa'gandamanöver Moskaus erkannt 
hat. 

Der b e k a n n t e aTnerikamiiS'ch'e Phvsi-
ker Prof. Oonemiheimer b e z w e i f e l t e in 
e'nem i m „Lnmk" erS'chnenenem A r t i k e l 
Sie ?,weckmäß'',"keit einer z e i t l i c h be-
«renTten ve^su-r*"t;|w,Di,seft Einstellung 
dpi* AtinTniPxnlosionem. 

D ;e Abrüstung sei ..prst ni°fh sr^Ren 
A.p^i-'isiru'nwin in der Wel t und m ^ E n t -
w'dclung der •'nterTiiat' !on''i'" : >n Zuisam-
memiarbeiit — sinnriam^itionalp Regierung 
" f d Staatenföndeiraf^n n.prb J«*m z'"p»n-
Hch <"iit «"plvuioenen B°i , <' i"| !'ol der U ^ A 
— w" T , ^ r ' l ' ' o nsweT , t" , schreibt der Wis

senschaftler. 
Orjoeirheirnpr leitete das Atomzen-

trt 'm in Los A^iam^s ijn Wr^*(en v-ram u, 
sf">,ht letzt an d^r Soitze des For-
<r' ,"'ngsir>C!ititus d,°.r P-'-^ioet-rai^-TTnlver-

nachdem ihm Mac Carthy das 
Lehen einige Tehre lang sav^r »empeht 
hatte. Er k a n n V,aum von der Sowiet-
oresse beocbuWgt werden, die „kapi
talistische" Regierung zu vertreten. 

Marine-Satellit auf seine Bahn 
gebracht 

Rekordhöhe von 4 ODO km erreicht 

WASHTVGTON. Ein ™°nnpr arrnpurkani-
scher Satellit, aus^ichließlich für wis
senschaftliche Zwprke ^est i i rmt . kre'st 
seit Montag um die Erde. Es ist der 
airrior'kanisrbem M a r n e nach zw 0! 1 M'ß-
erfolpiem «elun<?em, d°m ersten Vangu-
air^-SatP'1l1i,"3m hoch^'i^'',<iTiKiipn, der eine 
höchste F*he vom * 000 k m erreirbt u. 
di°'s.?'Pin <»riößtie,ETidr!iähe hei 6-50 km fegt , 
Der Trabariif wip,™* zwar nur drei Pfund. 
vnterc'rh,pii' :'ipt S"^ pihw hesiond^T«' von 
di°»n Vorif^äiigeir d,p« Hpipî p-s dadunrh. 
dipß pi» pripie weht siWi"pre Wnb«> er^picht 
umd diaß eine s ,Dt !ner d^ei Ruudifimkbat-
tiD|7TViTi d^rpli dip P'r,nn,Pi"|pTiein<'ie ge-
cm.pr'iqt wi*"l , wp,rh'Pi1ib er bessere und 
i,or,|"iDT*p Tn.formati'ortipn wi? Er^ r w , cchiiTio 
deg T\rp'itraum°'0 gip^>"n kaT>n S'eiTie Le-
h,pns''5<o"iier "w r̂d rn'̂ -nomp TotNi.p. 'j-yptfrr.fl. 
apm. Die dritte S^fe di°r Ti*lVwK>ikiete 
wn'rde übri"'°n.s ph':""lf'al1is anf di°Kreis-
bahn apbr^eht v ^ d f p ' i f etwas langsa
mer dem Satellitom'. Diepe w'i°int etwa 
füinlfzis P f i 'nd. D : IP FT^iksi^wia'ie von 
Vanguarid T oder B°taII, wie 'hn die 
W:K•l!"°F>l9rhaf̂ '̂,"' nenn 5"!, wv^den kurz 
T>i*ch di=m pei^üclrtpn Start, der riach 7 
Uhr Ortszeit pip^tern morgen er f nlste, 
ve'rnommen U'"d pf'sinewertiet. Noch sie
ben weitere PateWtem weindipai in dem 
kommend°n V^och'en iw»d Moniatem im 
Veriiaufe dies Vanmiand-Proiektes ge
startet, s>aib der Leiter der zuständisen 
Marinedienste, Dr. Hagem, bekannt, der 
als Haumtforscber am diesem Projekt 
Dr. Kaplan bezeichnete. Zumächst soll 

ein ähnlicher kliein°r kün^th'rher >^ond 
sestarteit werden, d W e m wenden dann 
sechs grö^ore Satelliten folsem. E :m 
Mondsate'llit s>ei ebeT,i'"ai!ilis bis znr Tah-
resfrist vnnwesehem. Dieser werde den 
Mond umfliegen. 

Beobachter verweisen damauf, daß 
Washingtons Pos-ifon i n den kommen
den Unterhani^lunaen zur Soitzienkon-
T,erenz nunmphr w o | , t e r sest^rVt wnr-
dipo,. wennnlerYh dpr rn?i?ische Vor-
rmrung noch nicht völlSg aufgeholt ist. 
Doch sind nunrn'°ht alle Vorflussetzun-
npjri seiwiben,, d 'ß die VersiD'äi'ii'ng nicht 
von endloser Dawpir sein w ' r d . umso-
miehr da d'!i° Amer'ikai"i°r Tnui"imi°ihT über 
zwei verscb'ied»ne RpketentTnen ver-
rügen. welche künistl-<he SateH^en auf 
: hre Bahn hrinioten könmem: U-e rein 
wissensrhefttiche Vani^iard-Rakete u . 
die militärische Tupiter-G. 

Fünf arnieirikam'i"che Fliege.roff'ziere 
haben gestern % Daytom eine ffinftäei-
se imaift'inäTe Reise im dem Weltraum 
beiendet. Sie befanden sich seit Mit te 
voriger Woche i n einer engen Zplle, im 
der sie den Bedinisungem eimes Raum
fluges im 28.300 km Erdabstamd unter
worfen waren. A u f ihrem Körper ange
brachte Spezialapparate gestatteten ei
ne genaue Aufeeichnung ihrer organi
schem Bedingungein. Die Offiziere w u r 
den glefich nach Verlassen der Kabine 
untersucht und nahmen dann dl« erste 
warme Mahlzeit seit fünf Tagen ein. 

Vertrauen für Gaillard 
über die Verfassungsreform 

Meetings in Paris verliefen ruhig 
PARTS.- M i t 282 geigem 196 Stimmen 
sprach die fnanzösische Nationalver-
sammluiriig am D ; | o ustag abend der Re-
oiieirunig Ga^iend das Vertoanam aus.Die 
Vertmauenffraige war i m Zusammen-
hainig mit der bei?IW,(hfc;i°ten Verfas-
sungsireform gestellt worden. 

Gaillard sDrach zuerst ülber die „nm-
zuläi?i°i:inpin und unisni'i;,cbiui'dibiairen,"Zwi-
scbemfäHip vom veTgianiwanen Donners-
tiaig gelepieintlich der Kundgebung der 
Pariser Pnhizisten und berichtete über 
die igietroiffemen Maßn^ihmem. Gleich-
zjeitrig warnte er die Extremisten der 
Rechtem und der Liniken vor dem Ver
such, die Steatsan'oritat zu umteirgra-
bem. Bezüglich der Demonsteationen am 
vergangenen Donnerstag sagte Gail
lard, es habe si,ch nur u m etmige Draht
zieher gehandelt, die meistern Polizi-
stem seien dem 'Demomstraitionen fern-
geblliebiem. Die Regierung habe dem 
neuen Poliize'ipräsidemtem befohlen, seh
nen Bereich neu zu organisieren. Es sei
en bereits Strafmaßnahmen getroffen 
wordiem, weitere würden folgen.. -

Im Hinblick auf zwei wichtige extre-
mlistis-che Kumdgebumgem, die amDiens-
tag abemid im der Hauptstadt stattgefun
den, haben waren äußerst starke Poli-
zeikräfte zu sammengeizogem worden. 
Mehrere Sdiwadromen wurden per 

Flugzeug aus Algerien heTb'eigeführt. 
Die b'ereitstehemden Polizei- und Gen-
darmeTiV.kräfte betrugen .15 000 Mann» 
Man befürchtete, daß die Polizisten 
eine erneute Kundgebung gegen das 
Parlament aufziehen kömmien. Zudem 
hielten die Kommunisten i m Velodro-
me d 'Hiver [20 0O0 Plätzel und die 
Rechiisextremistien in der Salle Pleyel 
(3 000 Plätze) ihre Meetings ah . 

Glücklicherweise brauchten die Pol i -
zetforäfte nicht einzugreifen, da keine 
Zwischenfälle gemeldet waren u n d die 
Polizistem von weiterem Kundgebungen 
abgesehem haben. 

5 Lawinenopfer in der Schweiz 
DAVOS. Fünf Menschern — zwei Frauen 
und dreii- Männer —kamen ums Leben, 
als eine Gruppe vom 23 deutschen Ski
läufern in der Gegend der Greifspitze 
imEngadiin vom ei-neo-Lawine überrascht 
wurde. Neun Personen waren von der 
SÄneemasse mitgerissen worden. Vier 
vom ihnen konnten kurz darauf lebend 
geborgen werden. Die fünf übrigen 
wurden ernst nach mehrstündiger Suche 
mit Hi l fe von Sehneehumdem gefunden, 
die der Bergrettumgs-Speizialist Fredy 
Wissel mit seinem Flugzeug an Ort tu 
Stelle gebracht hatte. Die Wiederbele
bungsversuche blieben leider erfolglos. 

Heftige Kämpfe um Medan 
SINGAPUR. Die Regierung i n Djakar-
ta hatte nia'ch der B'inineibme der Stadt 
Mediam duirch abtrünnige M|!lii!ärein'h ei
tern, die zu den Rebellen übergelaufen 
waren, erklärt, die Stadt befinde sieh 
wieder vol l i m Be^ii'iz d°r reiTOlämemRe-
«•'einu^iostruppeu. Trotzidem finden toi 
den Vorortiem dier Stadt wpitierbln hef-
iwe Kemirjifie zwischen den TruiiToen der 
Zpintralireitnprunp und einer Vorhut der 
aitichiniesii^then Trumoem, die aus der 
Prov'nz A t ' D h kommpm,, statt. 

Das seit löcrerer Zeit erwartete E h n-
oreifen der piV'rV'Psis'cfcpin Trunfien auf 
S,eiti°m der Rebeill''Qn, kann Weht die 
Stadt Med«m i n ein SrViachtfeM ver-
wand°ln. wenn sich die Rei<"'praing ent
schließt Verstä^ViiTüoein nach Nordsu-
matra zu entsemdien. 

Die sehr streitbaren Atcbiniesem lie
fern dem Reigieiruinioi<!istrei,ikriäftem seit 
8 Tahrem einem uroe^bltischen Guer l la -
krieg. Thre Armee besteht aus 200 Ba
taillonen ?ut ausgebildeter und fanati
scher Soldaten. 

Dulles lehnt sowjetisch.Vorschlag ab 
W A S H I N G T O N . Der amerikanische 
Staatssekretär i m Außemministerium, 
John Foster Dulles, hat d ; e lieteten Vor
schläge der sowjetischen Reigierung als 
wenig annehmbar" verworfeb,. Die 
Sowiets hatten den Amerikanern vor
geschlagen, auf ihre überseeischen 
Stützpunkte zu verzichten. Im d :esem 
Falle würden sich die Sowieis einver
standen erklären, ebne Abmachung 
über die Kontrolle des interplanetaren 
Raumes abzuschließen. 

Dulles sagte „Die Russen vermischen 
zwei Themen, die nichts miteinander zu 
tun haben". Dulles war kurz vorher 
von seiner zehntägigem Reise nach dem 
fernen Ostiem zurückgekehrt. Außerdem 
enthalte die sowjetische Note nichts 
Neues, sagte Dulles weiter. 

Moskaus Wahlresultate 
M O S K A U . Die TASS-Agemtur gab die 
Resultate der „Wahlen" zum Obersten 
Sowjet bekannt :133 Ml l ionem d. h . 
99,97 Prozent der Wähler gaben ihre 
Stiimimizettel ab und 99,67 Prozent 
stammten für die Kandidaten zum U n -
louisrait, 99,72 Prossent für die Kandida
ten des Natioinalitätenrates . . . Be
kammtlich gab es mar eine einzige Partei 
und keine anderen Kandidaten waren 

Wie Radio Medan meldet, warten die 
im Western Tawas statiomiertem Einhei
ten nur auf den Befehl Bukittings, u m 
die Hauptstadt Djakarta amizuigreifen. 
In der Stadt herrsche äußerste Nervosi
tät. 

Aus Padang berichtet dar Rebellen-
sender, die Stadt Pakamharu sei v o n 
dem Abtrünnigem erobert worden.Eben-
so soll die Stadt Langkat, i m Norden 
von Median im die Hände der Rebellen 
gefallen sein. 

82S HoKändeir und 250 Amerikaner 
haben den Befehl erhalten, die Stadt 
Medan zu verfassen. Sie werden nach 
Singapur eingeschifft. 

30 Tote bei Verkehrsunfällen in Peru 
L I M A . 30 Personen kamen i n Peru im 
Verlaufe von 48 Stunden bei z w e i 
schweren Verkehrsunfällen ums Leben-
Zehn Menschen wurden 50 k m nördlich 
von Lima getötet, als ein Autobus auf 
einem Bahnübergang von einem Zug 
erfaßt wurde. 20 weitere Personen ka
men 400 k m nördlich von Lima umsLe-
ben, «1s ein Lastwagen m i t zwei aus 
entgegengesetzterRichtiung kommenden 
Autobussen koll idierte . — Daneben, 
wurden neun Pereonen mehr oder we
niger schwer veriettzt, als ean Festwa
gen m i t Luftballons explodierte. Ein Z u 
schauer hatte nahe bei dem Wagen e i 
ne Zigarette angezündet. Die Ballons 
und ihre Gasflasche explodierten.Durch 
umherfliegende Splitter wurden neun 
Zuschauer getroffen und mußten ins 
Kramkenhaus gebracht werden. 

Warnstreick der öffentlichen 
Angestellten in Westdeutschland 

BONN. A m Mit twoch haben 200 000 
Angestellte der öffentlichen Dienste e i 
nen 24stünd,igem Warnstreik durchge
führt. 

Die offentlichem Verkehrsmittel l i t 
ten besonders unter dem Streik. Stra
ßenbahnen und Omnibusse der Groß
städte blieben in ihren Depots und das 
Verekhrslebem schien zum Teil lahmge
legt. Im mehreren Industriestädten des 
Ruhrgebietes ließen 'die großen Werke 
ihre Arbeiter und Angestellte m i t P r i 
vatomnibussem abholen. 

Die Gewerkschaftsführer haben ei
nen unbegrenzten Streik angekündigt, 
falls ihre Forderungen nicht angenom
men werden. 

Der Streik ist der umfangreichste seit 
dem „Kapp-Putsch" vor 38 Tahren. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Fidel Castro, 
der Nationalheld Kubas 

Ein erbitterterGegner des Diktators 

I n M i t t e l - und Südamerika sn<-cht man 
immer häufiger von einer „Götterdäm
merung" der Diktatoren umd das ist 
mehr als nur allgemeines Gerede. Juan 
Peron wurde vor wenigen Jahren ge
stürzt, Getelio Vaiiwoe, dar bras"Mt«ni-
sche Diktator, mußte abdanken und 
nahm sich dnis Leben, eim mar weniger 
bedeutemdeDiktiatoren fielen, ohne daß 
miam groß davon Notiz nahm, die Welt 
horchte erst wieder auf, als der starke 
Mann von Guatemala, Peirez Jimenez 
abgesetzt wurde. — Der nächste Dikta
tor, den rman oem be seltnen möchte, ist 
Fulgemico Batiste, der Msen, der mi t 
eiserner Hand über Kuba herrscht. Ihm 
machen seit fast amdiprthaPlb Jahren die 
Rebellen unter der Führung Fidel Ca
stro schwer zu schaffen. Castro ist der 
Volksheld Kubas. S?m Kampf gegen 
den Diktator fet ein Epos des Aufstapn-
des gegen die Gewaltherrschaft. Im Z u 
sammenhang mit der Entführung des 
Antomobilweitmeis 'iens Fangio aufKu-
ba wuirde in diesen Wochen sein Name 
wiederholt genannt. 

gäbt zwar eine ganze Menge Lie
der, <'ie die Nächte von Havanna so 
eindrucksvoll sdiiGdern, daß man Lust 
dazu bekommt, sich auf das nächste 
S'cMff zu setzen und na'ch Kuba zu fah
ren, oder wenn das Geld dazu nicht 
reicht, wenigstens davon zu träumen, 
aber die Hotels der Inselbauptstadt 
klagen schon seit geraumer Zeit darü
ber, daß die Touristen u m Kuba ©inen 
großen Bogen raachem. 

Immer wenn die Sirenen der Poli-
zeiautos oder eine Detonation d : e Sti l 
le zerreißt, flüstern si'di die Leute ei
nen Namen zu: Fidel Castro. D'eser ge
heimnisvolle Mann, den nur wenige zu 
Gesicht bekommen haben, kämoft mit 
seinen Rebellen., segen die Gewaltherr
schaft des Staatscbefs Batiste, der se'ne 
Karriere ah Sergeant in der Armee be
gann und heute die Insel unter seiner 
Knute hält, wobei er, seine Verwand
ten und seine Freunde Multimillionäre 
wurden, während es demi Volke n^rbt 
besser als früher geht. JederiECemmer der 
Poli t ik in jenen Breitenisrrsden rechnete 
damit, daß eines Tages »ich jemand an
deres an d e Macht drängen würde — 
ein, ehrgeiziger Politiker, dessen Freun
de auch einmal an die Futterkrippe 
wol l ten , oder ein Offizier, mit dessen 
Hülfe eime Tunita ans Ruder kommen 
woll te , doch i n Kuba Uesen die Dinge 
amdens. Fidel Castro ist Ideal is t 

Dem Tode entronnen 

W e r ist Fidel Gastro? A l l z u viel weiß 
niemand über ihn, obwohl er das 
Hauip'igiesprächs'thema auf der Insel ab
gilbt. Geboren wunde er vor 31 Jahren 
Nach dem A b i t u r entschloß er sieh zum 
Jurastuidiumi. S'chon als Student nahm 
er an mehreren Aufstamidversuehen tei l . 
I m Alter von 25 Jahren versuchte er mi t 
anderem Studenten zusammen die Ka
serne von Monoada zu besetzen. Bei 
dem Kampf fielen auf den Seiten der 
Angreifer und Verteidiger mehr als 100 
Mann. Castro wurde gefangengenom
men und vor ein Militärgericht gestellt. 
Der Student Oasteo wurde zum Tode 
verurteilt . 

Laßt sie nur sprießen! 
Die erste Frühilingssonne lockt sie her
v o r -untsere Sommersprossen. Aber 
heutzutage braucht diese bammlose, 
sdimeiralose Hautverfärbumg kaum 
noch jemanden ernstlich Kummer zu 
verursachem. Die moderne Kosmietik 
bietet so viele Hilfsanittel, daß w o h l 
im den meistern Fällen eim wirkl ieh 
störendes Uebemmaß entfernt werden 

Kinder und junigie Menschern haben 
am meistern Aerger mit den braun-gel
bem Pünktchen, ein raim ps'diychologi-
sches Leidsm, umd im dem UJS. A . ist 
imam kühmlich dazu übergegangem, die 
Vorzeichen entfach umraukehrem. Es 
gibt i m Sommer Wettbewerbe, bei de
nen die Kinder m i t dan meisten Som-
marsprosisem prämiert werden. Für jun
ge Deinem, umd fast noch schlimmer, 
junge Herren simd freilich gute Kremes_ 
umd Selbem diesem Wettbewerbern vor
zuziehen! Die mildem Mit te l zerstören 
die überflüssigem Pigmemtation, ohne 
die Hau'tgeweibe anzugreifem. Stärkere 
M i t t e l , die eine Schälkur bedeuten, 
sollte mam nur umtar Kontrolle eines 
Arztes vornehmem. Die einfachste 
Slebsthilfe ist : Such recht braun bren
nen zu lassiem. M i t zumehimemdeim A l 
ter verschwindan die Sommiei t^rosseo 

sowieso v o n 

_ Aus innenpolitischen Rücksichten 
ließ Batista dem man sonst nicht viel 
Milde umd Skruppel nachsagen kann, 
dsm junncm Mamm beemiadigemi. Castro 
f loh wa'ch Mexiko. Es dauerte weht lan
ge, bis sich andere kubanische Emigran
ten um ihn scharten. Er wählte sich die 
Zuverlässigsten aus umd bildete sie in 
Guerilakrieg aus. 

1956 charterte er aim Segelschiff. Zu-
sammem mit seinen SO schweirbewaff-
neten Anhämgeirm steuerte er die Küste 
Kubas am. Er landete umbemerkt und 
zog siich mi t seinen Männern i n die Fel-
semiS'chrniicbtian der Sierra Maestra zu
rück. Von dort aus besamm er se'.nen Pi-
vatkrieg gegen dem Diktator, der seit
dem kaum noch e:mie ruhige Stunde hat. 
In dem Reipierumi^sverilButbarumigem hieß 
es kurze Zait später, daß einige Regi
menter u n d einige RoanbergeschwadeT 
eanigesetzt worden seieni, u m „demTrei
ben einiger WalhmsimmiigerM ein Ende 
zu setzen, aber nicht die Rebeffiem, und 
die Soldaten, die glaubten, sie hätten 

emdich das Hauptquartier Castros ge
funden mußten feststellan, daß der A n 
führer ihnen entwischt war. 

600 Rebellen, 50000 Soldaten 

Seit über einem Jahr tobt der Kampf 
Tjw'pcbem Castro umd dem Diktator. Die 
Bevö'kerumig symmaitihesiert m i t den 
AufctámdiMhiem. Ans dem 80 Guerillas 
sind über 600 gewotdiem. 

Gegenwärtig hat die Regierung 5000 
Soldaten eirniseeetzt, doch auch denen 
CTe!iaing es bisher nicht, der RebeKeo 
Herr zu werden. 

Vor einigem Wochen wurde bekannt, 
daß Castro bereits einen neuen p r o v i 
sorischem Präscdemtem fürKuiba ernannt 
hat. Se'm Name ist MamuelUrrut-a Lleo. 
A îs Richter am Steatsgerichtshof er
klärte er i m vergangenen JaJhre bei ei
ner Ve.rhamdl'uinrc pegem 150 Rebellen, 
sie hiättEm das Recht, gegen die Regie
rung auifzustelhemi, selbst m i t Waffemge-
wai't, denn dt eses Recht sei, wemm alle 
anderem demokrafeschem M : t t e l der Op
position nichts fruchteten, der Verfas
sung entsprechend zugelassen). Lleo 
mußte dairau'.lhim seinen Rücktritt er
klären und fläehemi. 

Gastro sähe ihn gern als Staatsober
haupt für die Uebengamgsizeit nach dem 
Sieig, an dem er nicht zweifelte. Spä
ter soll das Volk Kubas im Freiheit 
eime Regierung wählen. 

Nur noch eine afrikanische Partei? 
Entscheidung vorauf sichtlich EndeMärz 

PARIS. (EP). Schorn lange vor dem Kon
greß von Bamiako zeigten sieh Bestre
bungen!, die 3 führendem afrikanischem 
Parteiem — Afrikanische Deimokratfsehe 
Sammelbewegung (RDA), Afrikanische 
Sozialistische Bewegung (MSA) und 
die ConwemtioniAfrioaine — im eimerPar-
tei zu vereinigen. 

Aus dem bisherigen Vombesprechum-
gem zwis'cbem den Partnivorständem u . 
aus der Absöcht, Ende Marz i n A f r i k a 
zu efmer.wahrscheinl'ch em'tseheidemden 
Sitzung der Vorstände zusarnnretnizutre-
tens lassen si!'ch eimige interessante 
Schlüsse ziehen. 

Zunächst verdient die Tatsache be
sondere Erwähnung, daß ein Vertreter 
der mer.'raeigirünidetem und relativ unbe
deutenden senegalesl sehen Umabhän-
giioikeiitspartei von den Verhandlungen 
sofort amsigieschl'ois®em wurde ; er hatte 
die vö'i'ioe Umaibhänigigkeiit, notfalls mi t 
dar Waffe erkämpft, gefordert. Deser 
Vorgang ist vieliieicht der beste Beweis 
für den ernsten Willien der verantwort-
li'chem Afr ikaner , jegliche Form der De
magoge abzulehmiem <wnd bewußt über 
den Mit t ler Framtkreiich dn'e Zusammem-
arbeit mit Europa zu wahrem. 

Ansonsten kam es zu eimer Grund
satzerklärung über den Willem zur po
litischen. Zuisiammienif'assung der 3 gro
ßen Parteien. 

So verwunderlich dies erscheinen 
maig, aber nennenswerte „parteiideolo
gische" Gegensätze stellen sich dabei 
n ! cht; diese könnten höchstens als Ent
schuldigung bei einem Scheitern derBe-
strebunigen vorges'choben werden. D"'e 
afrikanischem Politiker giehen die sie 
b'ewegendeniProbleme nucht ideologisch 
somderm pragmatisch am. Sieher 'können 
sie im ihrer überwiegendem Mehrheit 
als linksliiberal bezeichnet werden, of t 
mi t einem sehr ausgesprochenem Be
wußtsein ihrer Rolle als Afr ikaner . Die 
Erklärung ist einfach. Waren es doch 
vorwiegend die Liberalem und „links" 
orientierten Kreise i n Frankreich, die 
sich als erste für eine stärkere Beteili
gung an dan Veirwaltumgsaufgaben, für 
die Entwicklung zu einer politischemEi-

gemveranitwortlichke't ausgesprochen 
habem. Nur wenige konservative Per-
sömlichkeitem hatten dagegen dem M u t , 
auiPgesdv'ossem den neuiem, is:ch emtwik-
kelnden Gegebemheitem Rechmumg zu 
traigem.. Hier wärem besonders zu nen
nen General' de Gemlle umd Rene Ple-
veu. Die prov'sorsche RegierumgFrank-
re'chs i m E x i l hat, i n der Tat, mit der 
Erklärung von Braazaville dem ersten 
Schritt zur Neugestaltung derBeziehum-
gem zwischen Frankre-eh und A f r i k a ge
tan: dieUmwairdhing deis frairzös-'schen 
Imoer.nm's im die Französische Union 

Es kommt hinzu, daß die Afr ikaner , 
vielleicht nech stärker als i n unseren 
westi'chem Demokrat-Jem, d ! e schon lam-
ee geformt sind und Trad' t 'on haben, 
über den von ihnen zu wählemden A b 
geordneten einen Mann ihres Vertrau
ems in das polit-'sche Leben entsenden 
wollen, wobei das persönl :che Vertrau
en emttscheidender ist als ihre oder des 
Betreffenden Sympathie für irgendei
ne Ideologie. 

Aus dieser Einstellung heraus erklä
ren sich auch gewisse oersönV'che Riva
litäten unter dem afrikanischem Pol i t i 
kern, die stärker sein dürften — eben 
w e i l es persönliche, nicht aber ideolo
gische Geigensätze s^nd — als Schwierig
keiten zwischen Politikern unserer eu-
ramäischen Demokratien im jeweiligem 
nationalen Rahmen. D^RU kommen 
aber noch, selbst innerhalb der beste
henden Parteien, verschiedene Auffas
sungen über d !e staatsrechtliche Orga
nisation Afr ikas , gamiz zu schweigen 
von der Regelung der R<*riehumi°en zur 
Französischen Union. Während d e ei-
ri?n aus den gegenwärtigen Temitoriem 
BinEelstaatem, au>rh in ihrem Beiziehun
gen zur Umwelt machen wol len , wün
schen die anderen dieSchaffung von af
rikamischen Bundesstaaten, zum Bei
spiel Westafrika umd Zentralafrika. 

Aus allen d'esen Gründern dürfte 
kaum m i t der Bildung einer afr ikani
schem Einheitspartei zu rechnen seim. 
Sollte diese „afrikanische Einheits
f r o n t " dennoch zustande kommen . w i r d 
ihr Dasein w e h l nur von kurzer Dauer 
sein. 

Europa will eigene „Nike"-Rakete bauen 
Initiativen vorerst noch ohne System 

PARIS. [EP). Inmemhaflb des umlängst 
zwischen Deutschland, Frankreich umd 
Italien abges'chlosisemiem Abkommens 
für gemeimisiame Rüsturngsproduktion 
plant mam gegenwärtig 2 Unteraus
schüsse, die kurzfr is t ig ihre Tätigkeit 
aufnehmiem sollen. Der eiine w i r d sich 
mi t der Frage eimes europäischem Jägers 
befassen, der andere mi t kle'men Rake
ten. Das französische fernigielemktePam-
zerabwehrgeschoß SS 10 ist bereits i n 
Serie. Jetzt w i l l mam eim billigeres deut
sches Modslil überprüfen.Ferner möchte 

.mam für dVe Flugzeugiabwehr eine eu
ropäische Rakete, die das teure und 
unibewegliche amerikanische „Nike"-
Model l ersetzen soll, konstruierem.Vor-
aiheiten simd amiTieblich im Italien u n 
ternommen worden. Es wäre zunächst 
zu ermittelm, ob die dort erzieltem Er
gebnisse eime wedtereForschung im glei
cher Richtung gestatten* Grundsätzlich 
bandelt es sich hierbei u m eine sehr 
wichtige Amgelegemfheit, demin die euro
päische Luftverteidigung der Zukunf t 

ist unbedingt auf diese Raketen, die i n 
Europa selbst hergestellt werden müs
sen, angewiesen. 

Der Raketen-Ausschuß w i r d sich 
schließlich mit einem firamizos:schenMo-
deltt befassem, das mit einer Reichweite 
von 20 k m die traditionellen ArtiMerKe-
geschosse ersetzen kämm. 

Vorläufig besitzt aber dar Rüstumgs-
ausschuß der 3 Länder kein Sekretariat 
uird auch keime feste Struktur. Seine 
Arbeitsgruppen treffen s-eh abwech-
selmd i n einer der Hauptstädte der 3 
Staaten. A u f die Dauer w i r d sich diese 
Arbeitsmethode allerdings röcht als die 
richtige erweisen. Wemm man zu Ergeh
nassem kommen w i l l , benötigt man eine 
koordinierende Steile. Außerdem ist 
eine enge Zusiammiemiarbeit mit derNA-
TO erforderili ch. Diese Fragen kommen 
indessen lediglich auf politischer Ebene 
gelöst weidiem. Die Vertecdigumgsmind-
ster habem aber bisher dem technischen 
Rahmen dar Zusammenarbeit nicht 
übeirechiritten. 

Verbrannter Kaffee 
— Gehortete Bu'ter 

Unser natiomiailes„Butterproblem" dürf
te zu manschen nisi'ior^i^mKornmen'taren 
Anließ gebem. Zu äfr:nl!cbrn Themen f o l -
«eud?r Korrespondent^Liberi cht: Brasi
liens Ra<r"eTUfri<> w i l l mehrere M^Wonem 
Sack Kaffee VF^bremini?m, um dii° Pre^^e 
hochzuhaltem. Das n"s(hie"it nirh-t zürn 
eirFi'ein M?l und dürfte amdi rieh'' des 
letzte M a l sein. Mam erinnert sich an 
die dre!!p''raer JalVe, als nrcV nur K'?i"'e 
in d^m LckoTn'nt'vem vpirhe'ntt w u ^ e , 
sondern auch Wf-'^en, d?m die Erde ffür 
piman Teil der MemtschheitJ i m Ueber-
fluß gebracht hatte. 

D ! e Verbnenmuirp ist d'e radikalste 
Methode, den Profit zu erhalten., denn 
Angebot und N»chiPrf>K>e Kestimmi on den 
Preis. Ufiberfuß am Kaffee senkt den 
Preis, fehlendes Amrebot treibt '̂hn i n 
die Höhe. Mam exenra'*ert diesen Grumd-
setz heute vielfach röcht mehr so rwdi-
kal durch, daß m<m einlf,=ch dem Ueber-
fluß verbrennt. Die moderne Chemie 
und Technik haben oeue MöoiVcfike-ten 
der KomservieruTW umid Verarbeitung 
auch zu anderem Dingen gesehen. • 

Es w ' r d eimcele ' a r t , auf Vorrat ge
hortet. Das ist be; Butter so, beiSchwei-
nefleisch umd bei Getreide. 

' Die dänischen Molkereien haben ei
ne neue A k t i o n zur Entlastung ihrer 
Kühlhäuser gestartet, im denen für600 
Mil l ionen belg- Er. Butter lagert. Sie 
w . r d jetzt für 18 Fr. je Pfumd auf dem 
Markt geworfem und soll dem dänischen 
Butter-Konsum anregen, da sie nämlich 

dämm geoan so teuer wie Meriparine ist. 
In d""n drei' p ' in -ir Jsihrrm hatten such die 
d e - i r d e n F'e"sch'fi:'ciem 'hre durch 
Uoberproduktiom bei hohem Preisen 
entst~rdenen emicTV' -<"Pchwe'neleisch-
K-i- ' r . - rV auf cVq ' feekt °Twoir.r">m mit 
dem ErfoV, daß der ff*~».«.-'n«t.Meiscn-
k o r r u m s»»riui , ,rl,'V> -m d'eH^he «•fhnell-
te. Ver-branmit'^Ka'rf'ee -'«t weg, gehorte
tes 5Miwe'U'Fir"i-''t;ch vrii <'''•'^'̂ t̂ete But
ter miesem verbrn^rt wecd'fwi., wemm 
s'e nicht b i l l i g . v r r k ^ i f t werden S'oVen, 
drrim die Preise diriickem aber denKom-
surni unid die NachfrBi?e enre^em. 

Amerika gibt vic'e >^'ir',oniem Dollar 
für Hortunp aus. Se'm Getrerdevorrat 
ist so "roß, d i " p e" dri° Dp»,tir'rb.eiBunde8-
repoii^ük auf fünf Talhre hinaus veisor-
gem V'^ninte. M t B"iumwoi'e und ande
ren D'rp"m ist es ebpuso, D'e Lagerko
sten sind idi°'rart gesi'tegem, daß es sich 
nicht mehr lohnt, weiter rju horten. N u n 
w'i'd Noriiamer''i'a Farmen auifkanfem 
oder pachten'. Für e:ne Fairm werden 
bis zu 10000 Dollar gegeben.. Die Farm 
w i r d d^rnn stilloeiegt, der Bauer erhält 
alsoGeld nicht dafür, daß er oroduziert-
sondTirm dafür daß er seine Erzeugung 
aufgibt. Er züchtet keueSehweine mehr 
und w i r d dteffir beiohmt, er baut keinen 
Weizern und der Staat bezahlt ihn da
für. Die Ausgaben des Staates simd ge
ringer für die Nichtproduiktiom als für 
die I . dgerumg. 

Hungernde Völker werdem sich ihre 
eigenen Gedanken über diese Methode 
machen. 

Der Missvergnügte Schotte mit dem 
Fernsehapparat 

Ein Schotte hatte sich einen Fernseh
apparat gekauft, nicht etwa eufStottern 
sondern alles im bar bezahlt, Aber er 
war ganz umd gar röcht zufriedem mit 
dem Empfang, dem flimmerndem Fi lm 
umd dem musikalischem NebemgeTäu-
schem. Ja selbst wemm i h m das Semde-
programm nicht gefiel, schob er auch 
das auf diesen StromÜmiemkasteu. 
Nachdem er sech ein ganzes Jahr lang 
damit herumgeärgeirt hatte, padete er 
ihm- im seinen Rucksack u n d trug ihm zu. 
dem Ladern zurück, w o er ihm gekauft 
hatte. 

Er legte seinen Garamtiescheim vor, 
der erst i n der nächstem Woche abge
laufen wäre, denn genau genommen, 
fehfltem an dem vollem Jahr, für das er 
galt, noch fünf Tage. Er verlangte sein 
Geld wieder, und als er nach einer et
was herben Diskussion i h m der Fern-
sehapparatenhiämdCer dem vollem Kauf
preis über die Lademtheke zurückzahlte 
war desseuMienen u m noch einige Gra
de verdrossener ,als die seines ver
tí rießliehem Kumdiem, dlie sich im der Tat 
allmählich wieder etwas erhellte. 

Damit war der Fall für umseremSchot-
ten keineswegs abgetan. Schnurstracks 
lief er zum Gericht u n d reichte eine Z i 
vilklage eim. Er forderte erstens Z i n 
sen, zum höchst zulässigen Zinsfuß, auf 
die Summe für 360 Tage, während der 
der Ladembesiiitizeir súc i n seiner Klasse 

gehabt hatte, und verlamEte zweitens 
Schadenersatz für Vergnügen- Aus f a l l 
für das Jahr, den er ziemlieh hoch ver
anschlagte. Daß i h m manchmal das Pro
gramm, selbst wemm er es störungsfrei 
bekommen hätte r..:cht gefallen haben 
mochte, zog er wohlweislich dabei nicht 
i n Rechnung. 

Die gelehrtem Richter des hohem Ge
richtes 'b'fckem veirdutzt auf. S'ie blät
terten eifrigst die römischen Pandek-
ten-Bücher durch — demm im Schottland 
gilt eim 'abgewandeltes Römisches Recht 
— konmtem aber keimen Paragraphen 
finden, der auch nur von umgefähr auf 
diesem' modern , „unerhörtem" Fall ge
paßt hätte. Unisichliiissig, so schien es, 
bewegtem s !e sich h in und her unter der 
dickem Richterrolle, sie zogen diarob 
ihre Augemlbraumen hoch, legten ihre 
Stirn im tiefe Falten, bis sich ihre Pe
ru ckem stäubten umd leichter Puder
staub ihre Brillemgläser trübte. Dann 
offensichtlich kam ihnen d'e Erleuch
tung, sie legten dem Justiiz-Zeigefimger 
am drie Nase und veirkünde'jan eimhellug 
ihr Urte i l , daß es für veirpaßte Vergnü
gen zumal fraglicher Natur, keimen 
eiinklagbaren Schiadeniersatzamspruch 
gäbe. Die Klage sei abzuweisen. Dem 
Klagefreudigen Lamdemianm aber 
brummten sie erhebliche, weitherzig 
nach oben abgerundete Geirichtskosten 
auf, die dieser nur m i t größtem Wider
streben zu zahlen sich bequemte. 

Rendezvous 
des internationalenTheaters 

Paris zeigt in 3 Monaten 107 Auffangen 

PARIS. A m 26. Mainz w i r d i m Theatre 
Sarah Bernhardt im Paris die 2. Sai
son das „Theaters der Nationen" mi t 
den griechischem Aufführungen vom 
„König Oedlipus", „Antigene" umd „Ip
higenie i n A u l i s " ihren Anfang neh
men. 

Der Schwerpunkt der Aufführungen 
liegt im diesem Jahr vor allem bei mo
dernen Opern- und Ballett-Vorstellun
gen', d:e zum großem Teil deutsche En
sembles übermomimien 'halben. Die Städ
tische Oper BeriCm w i r d die zeitgenössi
sche Oper „Körnig Hirsch" von Hans 
Werner Henize und „Die Bürgschaft" 
von Kurt W e i l ! sowie zwei Ballettpro-
gpamme zur Aufführung bringen. Die 
Würtembargische Staatsoper zeigt Carl 
Orff ' s „Antigene" i n einer Inszenie
rung vom Wielaind Wagmer sowie den 
»Revisor" von Werner Egh. Die Leip
ziger Oper hat „Die Verurteilung des 
LukullT vom Paul Dessau umd Bert 
Brecht amgekündiigt. Außerdem w i r d 
das Ensemble des Glyndeibourne-FesH-
val mi t „Palstaff" von Verdi im italie
nischer Sprache umd „Graf O r y " von 
Rossini i n französischer Sprache ga
stieren. 

Spanien ist durch eine Aufführung 

von Fernando de Rojas "Celesthva", 
England durch Gastspiele des „Old-
Vic-Theaier" mit zwei Stücken v o n 
Shakespeare im Paris Vertretern'. Neben 
r^wifit:S'chem, schwedischer u n d italie
nischer Betailigumg stad im dliesem Jahr 
ersijnals für Europa auch airgemtimisch» 
Schauspieler amgekündiigt. Das Theater 
von Buenos Aires w i l l mi t einem Stück 
nach Prosper Mérimée kommen. M i t 
anderem Nationen w i r d gegenwärtig 
noch über die Programmgestaltung ver
handelt. 

Im der Zeit vom 26. März bis 20. Juli 
werden insgesamt 18 Theater aus 15 
Ländern i n 107 Aufführungen 36 Büh
nenwerke zeigen. 

Wie sich i n die Gründung des „Th«-
aters der Nationen" mit ihren umfang
reichem Festspielem zu edmem niveau
vollem internationalem Theatertreffen 
emtwickelt. Theaterfreundem ist die sel
tene Gelegenheit geboten, während ei
niger Wochen in Paris einen umfassen
den Ueberblick über das szenische 
Schaffen i n allen Teilen der Wel t zu er
halten umd aufschlußreiche Vergleiche 
aTmzusüeM'em, Auch die Ensembles er
halten aus dem Zusammentreffen mit 
Truppen anderer Länder wertvolle 
Anregungen. 
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Verlorenes Vertrauen 
jedes Kind bringt einen großen Vor
schuß auf Vertrauern den Eltern gegen
über mit . Man fühlt sich nur geborgen 
wenn man mit der Aufri±tigkeit, Liebe 
und Kraft des Beschützers rechnet und 
weiß, daß eir seine ganze Persönlich
keit einsetzen w i r d , mm die äußeren 
Feinde und die ironeren Schwierigkeiten 
von eiraeui abzuwehren. Jeder Vater 
uud jede Mutier wünscht sich das vol
le Vertrauen des Kindes, und den 
Ausspruch „es kommt mi t allem zu 
m i r " hört man micht selten. Wie leicht 
aber vergessen dlie Erwachsenen, daß 
natürliche Vertrauen gepflegt und ge
hütet werden muß, wenn man nicht 
Enttäuschunigen erleben möchte. 

Schon im Kleräikinidalter werden häu
fig Erciefauntgsmiaßmialhimen ergriffen, 
die sehr bedenklich erseheinen. Es ist 
natürlich bequemer, den ewigen Fragen 
aus dem Weg zu gehen, indem man 
über reale Vorgänge des Leibens, die 
einem peinlich sind, halbe Wahrheiten 
oder Märchen erzählt. Nur sehr schwer 
werden Eltern, die sich aus den ver
schiedensten Gründien solcher Knif fe 
wie des Storcbenimärchens bedienen, 
später einmal das Vertrauen ihrerKin-
der uneingeschränkt genießen. Das be
zieht siich natürlich nicht auf den St. 
Nikolaus oder den Osterhasen, denn 
damit w i l l man ja Freude spenden und 
es gibt audi eine Begründung dafür. 
Das w i r d jeder henauwachsemdeMensch 
auch wenn er schließlich die Wahrheit 
erfährt, anerkennen. Vorwürfe aber 
werden Eltern und Erzieher zu hören 
bekommen, wenn die Jugendlichen 
merken, daß sie aus sehr egoistischen 
Gründen — seii es aus falscher Scham-
haftdgkeit, Verständniislosfgkeit oder 
Bequemlichkeit — mi t Halbheiten ab
gespeist wurden. 

W i r verlangen von uniseiren Kindern 
. Wahrhaftigkeit und • zeigen bei vielen 
Gelegenhellten — ich möchte sagen, fast 

. unbewußt — wie leicht man doch durch 
Täuschung Anderer Schwierigkeiten 
aus dem Wege gehen kann. Ein kleines 
Beispiel: Das Telefon läutet, und die 
M u t t i sagt: „Geh, heb' den Hörer aib 
und frag, wer es ist, u n d wenn sich die 
Tante Maria meldet, dann sag ich sei 
nicht zu Hause.'1 A n sich scheint diese 
Geschichte sehr harmlos zu sein, aber 
das Kind w i r d sich bestimmt denken: 
„Weshalb lügt die M u t t i ? " Und wahr
scheinlich' w i r d die Kleine die Mutter 
fragen., warum sie sagen soll, daß nie
mand zu Hause sei, worauf sie zur A n t 
wort bekommen w i r d : „Ich w i l l mit ihr 
nicht sprechen, ich weiß schon w a r u m " 
MM welcher Berechtigung bleibt die 
Mutter ihrem Kind die richtige A n t w o r t 
schuldig? Schämt sie sich? Dann hatte 
sie w o h l diese Tat garnieht setzen dür-

Russische 
Kinderzeichnungen 

In regelmäßigen Abständen werden in 
Moskau die besten Kinderarbeiten im 
Bereich der bildenden Künste gezeigt. 
Beuden jetzt ausgestellten Arbeiten der 
4 bis Ißjährign rühmt man besonders 
sie bildeten die reale Wirkl ichkeit nach 
Sie zeigen die Anlage von Kraftwer
ken, das Lebenvon Polarforschern, von 
Stahlgießern und Bauern,Festzöge oder 
den Hausbau.Natürlich kommt auch der 
Sputnik bereits vor. Weniger Wertlegt 
man offenbar auf eiue Ausbildung der 
kindlichen Phantasie, denn die Aus
steifung, so meint der sowj efecheGra 
phikar Schukow, habe sich „vorteil 
baift" von ähnlichen Ausstellungen im 
Auslände ab, in denen eine Märchen-
ued Phautasiewelt i m Vordergrund 
stehe. 

Aus Arbeiten, die in früheren Jahren 
prämiiert wurden, hat der Moskauer 
Verlag für fremdsprachliche Literatur 
ein A l b u m zus'aimnienigestellt, das etwa 
90 Zeichnungen enthält und mit Text 
in englisch, französisch und deutsch 
versehen ist. 

Die „Grundlagen des realistischen 
Zeichnens" werden in den 6 ersten 
Sdiuljahren durch regelmäßigen Unter
richt gelegt, auch ausserhalb der Schu 
le 'gib* es „Kunststudios" für Kinder-
z. B. i m „Kulturpalast der Moskauer 
Autowerke" Für besonders begabte 
Kinder bat man Sonderschulen einge 
richtet, die zugleich zur mittleren Reife 
führen. 

fen. Sie ist einfach zu bequem, um eine 
erschöpfendeErklärung zu geben. Dann 
dürfte sie aber auch ihrer Tochter bei 
einer anderen Gelegenheit nicht zür
nen, wenn diese sich der gleichen Me
thode beidient. 

Das geht sogar so weit , daß später 
vielleicht, wenn der Bub oder das Mä
del in eine Entwicklungsstufe geraten 
in der sie selbst Geheimnisse haben, in 
Bedrängnis kommen .weil die Eltern 
ihnen das Recht auf eine persönliche 
Intimsphäre absprechen. Wie oft 
kommt es doch vor, daß Briefe einer 
Freundin oder eines Freundes geöff
net werden, obwohl die Erwachsenen 
das Briefgeheimnis bei sieh selbst un
bedingt gewahrt wissen wol len! Wel
che Kämpfe muß der 15- bis 16jährige 
oft durchfechten, wei l er nicht die Er
laubnis erhält, etwas später nach Hause 
kommen zu dürfen. Ich kann aber nur 
von Jemen Menschern Vertrauen ver
langen, denen ich auch Vertrauen ent
gegenbringe. 

Wie häufig können Mütter es nicht 
unterlassen, i n den Taschen oder La
den ihrer Sprößlinge herunizukramen. 
Meist ist es, u m Ordnung zu schaffen, 
aber bedenklich w i r k t ein neugieriges 
Suchen nach unbekannten Privatinte
ressen des K'ndes. Ein richtig erzoge
nes Kind w i r d z. B. so lange dien Eltern 

von seinem Umgang mit anderen K a 
meraden erzählen, solange es mit vol
lem Verständnis rechnen kann. Ein 
Vertrat reizt mehr als eine vernünftige 
Führung i n der Erziehung, und die er
strebte Aeederung etwa des Freundes
kreises w i r d durch solche Methoden 
und ohne sachliche Aussprache kaum 
erreicht. 

Sehr leicht w i r d auch das Vertrauen 
verspielt, indem der Erwachsene über 
den Jugendlichen witzel t u n d taktlos 
dessen Empfindlichkeit ausnützt.Wenn 
ein harmloser Spaziergang i m Kreise 
der Erwachsenen als erstes Rendez
vous aufgezogen w i r d , dann w i r d von 
den Anwesenden meist vielsagend ge
schmunzelt. Man denkt sich nicht viel 
dabei, und doch bat man leichtsinnig 
die Gefühle des Jugendlichen verletzt. 
Die Folge davon ist, daß der junge 
Mensch kaum mehr Auskünfte über 
sein Tun und Lasisen in der von dem 
Erzieher unkontrollierbaren Zeit geben 
w i r d . 

Hinsichtlich des Vertrauens müßten 
w i r Kinder und Jugendliche sehr ernst 
nehmen. Die mensien halben ja noch 
lange nicht die Erfahrungen der Er
wachsenen gemacht und sind daher kei 
neswegs so abgebrüht und dickhäutig 
wie sie. Es liegt bestimmt im Interesse 
der Eltern und Erzieher, vertrauens
volle Kinder zu haben, die viel leich
ter zu erziehen sind. Darum sollte man 
sich klar machen, daß Vertrauen nur 
aus Vertrauen entstehen kann. 

Sie klopfen ihn ja zu Tode! 
Es ist kein Witz , sondern das traurige 
Ergebnis mühsamer Statistiken: 75 
Prozent aller Teppiche sterben nicht 
an natürlicher Altersschwäche, sondern 
an der Putzwut. Sie werden nicht zu 
Tode getreten, sondern zu Tode ge
klopft , gebürstet, gewaschen. 

Man kamn den Teppich mit ennem 
Waldboden vergleichen^ Beim Gehen 
scheuert sich immer ein wenig W o l l 
f laum ab. Dieser Wol l f iaum soll liegen
bleiben, so, wie die Blätter, die von 
den Bäumen gefallen sund, er soll sich 
allmählich i n das Grundgewebe des 
Teppichsetzen und es stärker, wider
standsfähiger machen. Durch wütendes 
Bürsten jedoch entfernt man den Flaum 
Jeden Tag verliert so das gute, teu^e 
Stück an Wert . 

Noch tragischer w i r k t sich das Klop
fen aus. Die Hausfrau setzt ihren gan
zen Ehrgeist darein, mi t möglichst viel 
Kraft loszuschlagen. Die Tepnichfasern 
werden zusammengehauen, der kostba
re Flaum w i r d heraus?ekloT)ft. Je dün
ner die Klopfstange ist, desto mehr 
wiird dar Grunidi^pwebe malträtiert.. 

A m liebsten läßt sich der Teppich 
die Pflege mit dem Staubsauger gefal-
Aueh eine ganz gewöhnliche Teppidi-
mas'cbine, die man mit der Hand zieht 
ist i h m -recht. Wrtan er dann obendrein 
alle vier bis fünf Monate i m Freien 
sacht und mi t mehr Liebe als Kraft ge
klopft w i r d , genügt das völlig. 

E'me verbotene Methode ist das 
feucht Bürsten, ganz egal, ob Sie es mit 
Essigwaeser, Sauenkrautwasser, ver
dünntem Salimiak oder reinem Wasser 
praktizieren. Der Teppich — selbst 
wenn er vorher gebürstet oder ge
klopf t wurde — enthält Staub, der sich 
mit dem Wasser gleichsam zu einem 
Brei veinrübrt und in die Wollfaser setzt 
Besonders "schlimm ist es, wenn w i r 
dann noch auf dien feuchten Teppich 
treten, und das Sehmutzwasser direkt 
in die Wolle und Grundgewebe hinein
pressen. 

Ist eine Waschkur wirkl ich unbe
dingt nötig, dann verwendet man ge
reinigtes Benzin unid einige Wollappen, 
die man wechselt, wenn sie S'dimutzig 
werden. Hat man den Teppich gut ab
gerieben, läßt man ihn trocknen, ohne 
zu benützen. 

Wenn Sie eine unüberwindliche A b 
neigung gegen Benzin haben sollten, 

• versuchen Sie es mit einer „Teppichsei
fe". Dazu weirdien 30 g Terpentinöl, I M 
g Füllende und 240 g Kalikarbonat glatt 
verrieben und mit Schmierseife zu ei
ner Paste angemacht. 

Auch das Klopfen im Schnee hat sei
ne Tücken. Niemals darf raan den Tep
pich aus dem warmen Zimmer ins Freie 
tragen und sofort mit der Arbei t be
ginnen. In diesem Fall bildet such durch 
den Temperaturunterschied zwischen 
Teppich und Schnee eine Wasserschicht, 

die — siehe oben — wieder für einen 
Schmutzbrei sorgt und die Fasern - rer-
klebt. Der Tepp'ch muß i m Freien an 
einer Stange mindestens 20 Minuten 
„auskühlen", bis er mit den Härchen 
mach unten i n den Schnee geworfen 
und geklopft werden darf. Normaler
weise wechselt man i n zwei-, bei be
sonders S'chmu'te'gen T a p p t e n drei 
mal den Platz im Schnee. Grundbedin
gung sind dabei Temperaturen Unter 
dem Nullpunkt . 

Daß der Teppich nicht gegen den 
„Strich" gebürstet werden darf, ist 
selbstverständlich. W i r haben es ja 
schldeßlidi auch nncht gern, wenn uns 
etwas wider den Strich g e h t . . . 

Madame wiegt Schriften und Küsse 
Wenn man fragt: „Wieviel wiegt ein 
Kuß?" w i r d man in der Regel ein Lä
cheln zur A n t w o r t erhalten, denn die 
Betreffenden glauben an einen Scherz. 
Und trotzdem: jeder Kuß hat ein Ge
wicht und es existiert auch ein Instru
ment, um Küsse zu wiegen: das von 
dem Franzosen Dr. Maliespine erfunde
ne „Kissograimni" (bacimetrol der A p 
parat notiert in graphischer Form das 
Gewicht der Lippen, genau genommen 
ihren Druck, je nachdem!, ob sie zu ei
nem lauen, leidenschaftlichen usw. Kuß 
angesetzt wenden. A n der graphischen 
Darstellung, die auf einem sich drehen
den Zylinder angebracht ist, kann man 
genau das Gewicht der betreffenden 
Küsse ablesen.. Der Erfinder des Kisso-
gramm ist vor kurzem gestorben und 
seitdem bat seirae W i t w e das Wiegen 
von Küssen zu ihrer Lebensaufgabe ge
macht „Der Druck der Küsse" erklärt 
Madame Malespine „schwankt z w i 
schen 50 und 1000 Gramm. Ein lauer 
Kuß ohne Schwung wiegt 100 Gramm, 
ein leidenschaftlicher, heißer Kuß kann 
bis 1 Kilo erreichen!" 

I n V i t r y bei Paris 'hat Madame Ma
lespine ihr Laboratorium eingerichtet. 
Hier beschäftigt sie sich nicht nur mit 
dem Wiepen von Küssen, sondern auch 
mit der Festeliung des Gewichtes der 
Handschrift. Wie mit dem Kissogranim-
Gerät die Küsse gewogen werden, ver
mag Madame MailesDine mit dem eben
falls von ihrem Gatten erfundenen 
„Grafografo" den Druck, die Geschwin
digkeit und den Rhytmus der Hand
schrift zu messen. D :eentsprechenden 
Vergleiche zwischen Kuß und Hand
schrift-Gewicht können wertvolleRück-
sehlüsse über das Liebe?-, Gemüts- und 
Seelenleben der betreffenden Person 
zulassen. Es ist daher nicht verwunder
lich, daß das Physiologen, Biologen und 
S tudeuiten aufgesucht, wind, . die,, Mad a-
me um ihren Rat und ihr Urte i l befra
gen. Die W i t w e hat nicht nur i n d p n 
von ihrem verstorbenen Mann erfun
denen Geräten wertvolle Verbesserun
gen ausgeführt, sondern sie gab auch 
eine Reihe von Büchern heraus. M i t 
dem Inhalt der letzteren versucht die 
„Kuß-Wiegeriu von Daris" in erster L i 
nie an die Steife der bisher üblichen 
Analyse der „statisichen" Handschrift, 

Variationen 
für wählerische Geschmacksnerven 

Geedimacksuerven- „Geschmeckswar-
zen" heißen sie richtig — sind recht 
wählerisch. Sie haben sich nicht nur 
'bübisch verteilt i n der Mundhöhle ange
siedelt, sie pflegen auch keine Ge
meinschaft miteinander: die an der 
Zungenspitze lassen sich von ganz an
deren Reizen ausprechen, wie etwa die 
am Gaumen oder an den Zuugenseiten. 
Zum vollen Genuß von Speise und 
Trank kommt der Mensch daher erst, 
wenn er die Gerichte sorgsam kom
poniert, dazu ein entsprechendes Ge
tränk bietet und somit möglichst vielen 
der kleinen Nervenenden gleichzeitig 
einen Anreiz zur genießerischen Reak
tion gibt. 

Dieses und maches anderekonnte der 
Besucher der soeben i n Hamburg zu 
Ende gegangenen 2. Internorga, der I n 
ternationalen Fachmesse für die nordi
sche Gastronomie, lernen. Gleichzeitig 
bekam er unter dem Stichwort „Nordi
sche Variationen" die Zuberenitunig pas
sender Beispiele durch ein Experimen-
talstuidio vongeführt und konnte deren 
Wohlgesichmack anschließend selbst 
erproben. 

Hier sind einige Razepte die eine an
regende Kombination von süß, sauer, 
mi ld , herb, safeig und bitter gewähr
leisten: 

Speckroulade mit Bananen : 
Fingerlange Bamianenstüdce werden mit 
eaner Hüi&e von Pastetenmasse (ge
wiegtes Kalbfleisch, Sahne, GewürzJ 
umgeben und mi t einer Scheibe durch
wachsenen Schinkeruspeck umwickelt, 
Die durch einen Hcizspeäl gehaltene 
Rouiaide w i r d i n Bierte% getaucht und 
i n ranchheißem Fett gebacken. Der 
Bierteig ähnelt dem gewöhnlichen 
Eierpfamenkucheniteig, bei dem Was
ser u n d Miilch durch Bier ersetzt sind, 
zusätzlich bekommt er einen Schuß 
Del, um i h n ges<chmeidig zu machen. V o i 

der Verwendung sollte er einige Stun
den ruhen. Die knuspig braun gebacke-
ne Bananenrouliade w i r d m i t einer p i 
kanten fluchtigen Sauoe aus Tomaten
mark, Papritoamiark und Gewürzen ser
v i e r t 

A und O - Salat 
enthält eine bunte Mischung von klein
gewürfelten Früchten :Anenias, Aepfel , 
Orangen, dazu Sellerie und Matje&'.ück-
chen. Die alles verbindeue Sauce dazu 
ist ein Dreissing aus kurz i n Butter an
geschwitztem Curry und Mayonnäse. 

Wurstbct tchen: 
eine Scheibe feine Mettwurst mit Rand
haut w i r d in der Pfanne angebraten. 
Die feste „Pelle" l e w i r k t , daß die 
Wurstscheibe sieh zu einem Körbchen 
wölbt. Wenn dies erkaltet ist, füllt man 
das Bett m i t pikiantetm Salat aus ge
würfeltem Sellerie, Aepfeln, Biananen, 
Olivenscheiben u, ä mint Currymaonnä-
se. Als Garnitur w i r d ein Ei- oder Ba-
nianenscbeibchen darüber gelegt. 

Croutons S v e n s k a : 
Entrindete Weißbrotvierecke werden 
i n heißem Fett abgebacken. Noch w a r m 
werden sie mi t Sardellenbutter bestri
chen (Sardellenpaste oder feingewieg
te Sardellen m i t sahnig 'geschlagener 
Butter), darauf kommt ein Stück Ga-
belbissen und oben auf eine beliebige 
Garnitur, zum Beispiel Olivenscheiben 
mi t eiraem Geleetupfen oder einer hal
ben kandierten Kirsche. 

Nordische Spießchen: 
Ein Stück Toast wind miiit Meerretich-
butter bestrichen. I n bunter Reihe f o l 
gen etwas MatjesIMet, Meereittich-
quairk, Senffrüchte oder Gewürzgurke, 
alles zu sammen durch einen bunten 
Zierspieß festgehalten. 

wie von der Graphologie gehendhabl 
w i r d , eine Analyse der „leben" Hand
schrift zu setzen, wie d'es in der Haupt
sache durch den Grafografo eirmöglirht 
w i r d . Nach den Erfahrungen, die Ma
dame Maliespine machen konnte, ist die 
Handschrift m i t der ein leidenschaftli
cher Liebesbrief geschrieben w i r d am 
leichtesten, während die Handschrift 
mit der dlie Siteuerklärumnem für das 
Finiamizamt ausgefüllt werden, das göß-
te Gewicht besitzt, welche Tatsache 
ohne zweifeil auf den seelischen und 
äußerlichen Druck zurückzuführen ist, 
mit dem von dem Betreffenden diese 
steueriiicheuFragebogen ausgefüllt wer
den! Es wäre interessant festzustellen 
wie das Kissograimim-Gerät reagiert, je 
nachdem ob der oder die Betreffende 
einen Kuß VOT oder nach Erhalt etwa 
eines Einkommens teue rbeseh eide s 
küßt! 

Lisas 
praktische Winke 
Verschwitzte Kleider werden wieder 

frisch, wenn man zwei saubere Tücher 
zw'schenlegt und vorsichtig bügelt. Ge
gebenenfalls muß diese Arbei t mehr
mals wiederholt werden. 

Wollhandschuhe dürfen nur sauber 
in den Schrank gelegt wanden, wenn 
man sie in der wärmeren Jahreszeit 
mich* mehr braucht.. Sie dürfen jedoch 
nicht i n heißem Wasser gewaschen 
werden, w e i l sie dann filzen. A m be
sten reinigt man sie in lauwarmenWas-
ser mi t etwas Gallseife. 

Druckflecke in Plüsch und plüscharti
gen Stoffen lassen sich entfernen, 
wenn man die Rückseite anfeuchtet und 
bügelt,,., .., , , 

Keine'Hausfrau braucht sich über 
Kesselstein i n ihren Wassertöpfen zu 
ärgern. Das Uebeil ist schnell behoben, 
wenn raan eine halbe Stunde lang Kar-
toffe!'"'cba!en i n dem Gefäß kocht. Der 
Kesselstein w ' r d dabei gelöst und läßt 
sieh leicht entfernen. 

Einen durch sichtigen und sehr halt
baren K i t t f ü r zerbrochenes Glas kann 
mau sich leicht selbst herstellen. Drei 
Tafeln weiße Gelatine werden in ei
nem Eßlöffel heußen Essig aufgelöst. 
Der Versuch lohnt sich. 

Die 'nnnfe Seite von Kartoffelschalen 
ist ein billiges und zuverlässiges Putz
mit te l für silberne Löffel). Flecke lassen 
such gut abreiben. 

Auch Schmuck aus unechten Metal
len muß von Zeit zu Zeit gereinigt 
werden, wenn er sein gutes Ausseben 
behalten soll . Z-ir Reinigung benutzt 
man reinen A l k o h o l und Watte. 

Leitern, die i n Räumen benutzt wer
den, rutschen nicht, wenn man unter 
die Leiterfüße kleine Stückchen Gummi 
oder Filiz geklebt hat. 

Wenn man Bleisfiiftscbriff mit Milch 
überpinselt, w i r d sie so dausdhaft w i e 
Tintenschrift. Sie kann nicht ausradiert 
werden. 

Vor dem Aufbewahren müssen die 
SehlittS'chuhe gründlich gereinigt und 
mit Oel eingerieben wewlen. 

Neues Emaiilegeschirr sollte man v o t 
dem ersten Gebrauch m i t Wasser aus
kochen. Das Wasser muß dann in dem 
Gefäß erkalten. Durch eine solche Maß
nahme w i r d das Emailiegeschirr haltba
rer. 

Sitzt ein Glastöpsefl fest i n eimerFla-
sebe, so kann man den Flaschenhals 
vorsichtig erwäirmen-. Löst sich derStöp-
sel auch dann micht, bestreicht man den 
oberen Rand mitOel u n d versucht dann, 
durch Dieben, den Stöpsel.zu lösen u n d 
aus der Flasche zu ziehen. 

Sollten Speisen oder Getränke sehr 
schneil abkühlen, stellt man sie i n ein 
Gefäß m i t kaltem Wasser, dem eine 
H a n d v o l l Kochsalz beigegeben wurde. 

Maßgebend für alle Leistungen i n 
den versdiiedenmenVersicherungszwei-
gen sind die Versii'dierungsbedtogungen 
Diese müssen i m eigenen Interesse des 
Versicherten vorher durchgelesen wer
den, denn es ist wichtig zu wissen, wie 
weit man Versicherungsschutz genießt. 
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— L O N D O N . „Junger europäischer 
Prinz, grate Bildung, weitgereist, vier 
Sprachen, mi t Fähigkeiten und ausge
zeichnetem Verbindungen sncht Be-
sdiäfrigung", lautete eine Anzeige in 
der Londoner „Times". 

- H A M B U R G . Das Hamburger See-
aimt bat nach zweistündiger Beweis-
aiuifnähme den V o r w u r f der Hapag-
frachter „Brand entrang" (2695 BRT) ha
be nach dem Untergang des Segel-
scbnlschiffes „Pamir" am 21. Septem
ber letzten Jahres die Beistandst)Flicht 
versäumt, als unberechtigt zurückge-
wies'em. „Jeder Schatten ,des Verdachts 
ist damfit vom Kapitän der Branden
burg, Schottjer, und dem Ersten O f f i 
zier Bernhard Siegert, gelöscht", er
klärte der Vorsitzende in der Begrün
dung des Seeanitspruch.es. Der Funk-
oiflfiziiier Werner Krassowsky und der 
Zweite Off izier Wolifgang K r o l l haben 
sich nach Ansicht des Seeaantes dage
gen einer schweren Pflichtverletzung 
schuldig gemacht, da sie die Leitung 
des Schiffes nicht von dern&OS-Ruf der 
„Pamir" umteTrichterem. B ; n Seeatmts-
spruch üiber ihr Verhalten konnte nicht 
gefällt werden, da sich beide i m Aus
land befinden. 

Der Fall „Brandenburg" hatte wäh
rend der Lübekker SeeanvtsVerhand
lung über den Untergärig der „Paimir" 
Aufsehen erre°t. Der Vater eines er
trunkenen SchPiflfsiurnen hatte d a m a l s 
den Frachter beschuldigt, sich dicht an 
der Unglücksstel'l'e befunden TU haben, 
aber nicht zur Hilfeleistung herbeige
eilt zu eetn. Die Untersuchung dieses 
schweren Vorwurfs vor dem Hambur
ger Seeamt erseh, daß der FumkoffMer 
einen' SOS-Spruch der „Pamir" über 
das norwegische Schiff „Tank D u k e " 
aufgefangen und auch in das Funkta-
gelbuch eingetragen hatte. Die Post't'on 
der sinkenden „Pamir" giab er dabei 
mi t einer Entfernung von 600 Seemei
len von der „Brandenburg" an, obwohl 
sie i n Wirkl ichkei t nur 320 Seemeilen 
betrug. Der Funker meldete diesen 
S O S - R u f nur dem Zweiten Off izier der 
ihn jedoch nicht dem krank i n seiner 
Kabine fegenden K?nitän weitergab. 

Trotz des regen Funkverkehrs z w i -
seben zunächst 23 Schiffen und das 
„Pamiir"-Un°i!uck wurden auf der Bran
denburg" keine weiteren Funksprüche 
abgehört. Der Erste Offizrier desSchif
fes sagte vor dem Seeaimt au®, eT ha
be erst zwei Ta"*e nach der Katastronhe 
von d°m SOS-Ruf g e M r t . D»tn Funk°r 
bezeichnete er als „völlig unfähig". Er 
halbe seine erste Reiste gemacht, den 
Kap™tän mehrfach belogen und so<?ar 
am 23. September eine Aiui,mpfcirne des 
Seenotrufes des Setgelis'chulsrbiffes be
stritten. Der LeMitrn'atrose E r ^ r d G r a f 
sagte 'dagegen als 7°V<WP. vor dem See
amt, i h m sei 'der SOS-R"f bereits am 
Tage des U n t e r w w s bekannt gewe
sen. Die gesamte Bpsat7n'["tg des Schif
fes bähe über das damals noch Unge
wisse Schicksal der „PamiT" PTe«* dis
kut ier t und u u b p ^ n s t zur Ungli'cks-
fttefe fahren wo'f'cn. D ; e A'roos'nhäre 
an Bord der „Brandenburg" bezeichne
ten sowohl der Erste Oftt-"&r ai's stirb 
der Lpi'cbirnatnose als „»ehr gesnaunt". 
Zwischen Kapitän u n d Erstem Offizier 
sowie der gesamten übrigen Besamung 
hätten starke Differenzen bestanden. 

W i e der FuT>ksachvp'"ctä-nd''°©, Ober
inspektor Hadder, an Hand e;'niesFu>nk-
tagebuches des Frachters „Kurt Bas
t i a n " feststellte, hatte das norwe^sche 
Schliff „Tank Duke" die „Brandenburg" 
bereits am 21. September abends aus 
der Suchaktion en^assen u n d m i t g e 
teilt , sie solle ihre Fahrt fortsetzen .Die 
„Brandenburg" konnte wegen der Ent
fernung von über 300 Seemeden zur 
Unglücksstefe bei einer Geschwindig
keit von 14 Knoten keine entscheiden
de Hi l fe bringen. 

Der Funker verteidigte sein Verhal
ten i n einem dem Seeamt vorliegenden 
Brief mit Arbeitsüberlastung. Neben 
dem Funkbetrieb sei er für d<e Heuer-
aibrechmung, sämtliche Foihna,pstan««?i,e-
genhen'en, Briefoost, Srheckbuchifüh-
ruiip. Hafen- und Lotsenabrechnun' ,en, 
Marketenderwaren und sonstige Ver-
waltungsarbaiten zuständig gewesen. 

— BRAUNSCHWEIG. Die der Innung 
arnEihöreniAsn Brauunchwe>!,°eir F!ei-
scbeir^it-in werden küniflfig auf die Ver
wendung von Natrtuim-Sulfit bei der 
Herstelhing von Hackfleisch und son
stigen Fleisch- und Wurstwaren ver
zechten. Soweit bisher bekannt, ist die
ser freiwil l ige Entschluß der erste einer 
größeren Gruppe von Fleischern, diese 
Chemttoalie, die dem Fleiisch ein be
sonders rosiges Aussehen verleiht, und 
wegen deren Verwendung i n nacht zuiä-

ßiger Konzentration in allen Teilen des 
Bundesgebietes zahlreiche Strafverfah
ren anhängig sind, nicht mehr zu ver
wenden. 

- KÖLN. Neueste Attraktion des Köl
ner Zoologe sehen Gartens ist ein „so-
„wjet:scbes Tigerbaby", 'das stellvertre
tend von einer DackeWanwme gesäugt 
wird, damit es die Trennung von seiner 
Mama — einer sibirischen Tigerin vom 
Staatszirkus Moskau — gesund über
steht. Das gefleckte Krallentier war zu
sammen mit einem Schwesterchen zur 
Wellt gekommen, ai's der gerade nach 
Paris reisende Moskauer Zirkus schon 
die Zonengrenze nach der Bundesrepu
blik überschritten hatte und somit zoll-
techniseh als „bundesTepublikanisch" 
anzusehen war. Weil beide Tigerba
bys die Strapatzen des weiteren Trans
ports nach Paris bei dem eisigen Win-
terklima kaum lebend überstanden 
hätten, baten die sowjetischen Zirkus
leute den Kölner Zoo um Pflegehilfe, 
die ihneD sofort zugesagt wurde. Kurz 
nach ihrem Eintreffen in Köln ging lei
der eines der hauskatzengroßen Raub-
tiiersäiuglinge ein, so daß nur noch eine 
Hundeamme vom Zoo benötigt wurde. 
Bis eime Dackelhündin aus der Stadt zu 
Hilfe geholt worden war, und sich hin
reichend an ihr Pfü'etgebaby gewohnt 
hatte, mußte eine Tiierpfliegerin mit 
S'dimuliier-Fles'che für das leibliche 
Wohl des russischen Säuglings sorgen. 

- BERLIN. Die Westberliner Krimi
nalpolizei gab die Sprengung eines ver
mutlich internationallen Briefmarken-
fälscherringes bekannt, der steinen Sitz 
in Berlin hatte. Bereits im vorrigen 
November seien ein Markengroßhänd-
ler verhaftet und gelfälschte Marken so
wie 50 verschiedene Posttageisternipel-
kbschees sichergestellt worden. Die 
Verhafteten haben inzwischen gestan
den, Briefmanken gefälscht, verfälscht 
oder nachgedruckt bezw. verschiedene 
Stempel wertvoller gemacht zu haben. 
Zu den tollsten Stücken des Ringes ge
hörte der Druck einer „Narvik-Feld-
positmarke", die es nie geigeben hat, 
die Herstellung von Feldpostmarken 
des ehemaligen Afrika-Korps für Päck
chen mit Hiilfe ebnes echten — vermut
lich aus Italien nach Deutschland ge
schmuggelten — Klischees und die Fäl
schung von PakBtzuliaissungsmarken 
des ehemaligen nationalsozialistischen 
Konzentrationslagers Theresienstadt, 
von denen es nur noch wenige Ortginal-
stücke gibt. 

- HAMBURG. Die Hamburger Polizei 
hat jetzt eine Bande von sechs Jugendli
chen im Alter von 18 bis 20jahren ding
fest gemacht, die in den letzten dreiMo-
naten nicht weniger alis 90 Straftaten 
verschiedenster Art verübt haben. Wie 
de Polizei mitteilte, hatten die Jugend
lichen im Stadteil Harburg sowie in 
den angrenzenden Landbezirken vor
wiegend AutodiebstähLe und -berau
bungen sowie Einbrüche und Diebstäh
le begangen. Ihre Spezialität war das 
„Schuhe ausziehen" - das Abmontie
ren von Autoreifen. 

- NIMES (Frankreich). „Trink dies, es 
ist ein auißergewöhnö'chieT Liebest rank" 
lautet© eine Notiz, die der 21jährige 
französische Gefreitie Robert Enjarlic 
im Jahre 1056 in Oran zusammen mit 
einem Fläscbcben in ennem Paket aus 
der Heimat eirhiiedt. Der Gefreite trank 
aus der Flasche und war zwei Stunden 
später tot. Die Obduktion ergab eine 
Vergif'Jung, aber von dem Täter fehlte 
jede Spur.Zwei Jahre nach der Tat wur
de in N:mes die 39jähr;ge Stiefmutter 
des Ermordeten.FeraiGnde Enjarlic, un
ter dem dringenden Verdacht verhaftet, 
ihrenStiefsohn vergiftet zu haben.Nach 
Mitteilung der Polizei ist es ihr in jah
relangen Nachforschungen gelungen, 
Frau Enijaali'c als die Täterin des Päck
chens zu ermitteln. 

- LONDON. Eine Überraschung mußte 
der 'bri'lusebe Premierminister Macmil-
lar als Redner auf einer Versammlung 
seiitfot' Konservativen Partei erleben: 
Während er im besten Zuge war, kro
chen unter der Rednertribüne ein Mäd
chen und zwei juingie Männer hervor, 
die sich dort versteckt gehalten hatten, 
und begannen Parolen zu rufen wie 
„Dce Nato macht Großbritannien zum 
Satelliten der Yankees!" und „Wahrt 
Englands Freiheit!" Einer der Stören
friede rief Macmilan zu: „Ihr seid ei
ne Bande von Verrätern!" Der Premier
minister hüllte stoch in eisiges Scbwed-
gen, bis Saaiidiener die drei entfernt 
hatten. Sie teilten später Journalisten 

mit , daß die Angehörige der nato-
febndlichen „Liga der Bmpire-Loyali-
sten" seien und drei Stunden vor Be
ginn der Veranstaltung ihr Versteck un
ter der Tribüne bezogen hätten. 

- N E W YORK. Die amerikanische Zei
tung „New York Times" berichtete von 
Plänen, atomare Explosionen zum Nut
zen großer Bauprojekte und anderer 
technischer Vorhaben auszulösen. I n 
einem Bericht aus Los Angeles schreibt 
das Blatt, vorberatendisGespräche über 
diese Angelegenheit hätten bereits z w i 
schen der amierikanisehen Atomener-
giekommisisiion und Vertretern der I n 
dustrie stattgefunden. Die ersten dieser 
unterirdisch auszulösenden atomaren 
Explosionen sollen der Oelindustrie zu
gute kommen. Gegenwärtig sind be
reits dre i Oeilf irmen an dem Projekt i n 
teressiert. Man hof f t , durch Sprengun
gen neue Oelquellen freimachen zu 
können. Auch i m Bergbau, bei Brücken
bauten und bei der Anlage von Wasser
reservoiren hof f t man, sich die atomare 
Energie dienstbar machen zu können. 
Nach dem Bericht der „NewYork T i 
mes" w i r d es jedoch noch einige Jahre 
dauern, ehe die ersten Versuche unter
nommen werden. 

- WHEELING (West Virginia) . Der 
dreiunddreißigj ährige Stahlarbeiter 
John Tumef aus Wheeling i n West-Vir
ginia hat dsT Polizei gestanden, seine 
beiden Kinder i n den eisigen Ohio ge
stoßen zu haben. Nach mehrstündigem 
Verhör gelangte die Polizei zu der Ue-
barzeugumg, daß er die Wahrheit 
sprach, und lteß sofort den Pki'ß nach 
den vermüßiten K'ndern absuchen. A u f 
der Ohio-Brücke fand man Spuren, die 
zu der Stele führten, wo die Kinder 
in den Fluß gestoßen wundem. Turner 
vermochte anfangs bei seiner Verneh
mung nur uniziusammierahängerade Wor
te zu s'jammeln, die o f t durch Schluch
zen unterbrochen wunden. Ein M o t i v 
für steünie Tat konnte er nicht geben. 

- BAYREUTH. Die. Wagner-Sängerin 
Maria Müller ist in Bayreuth im Al ter 
von 69 Jahren gestorben. Die Kammer-
sängisrin, dfe i n den Jahren 1931 bis 
1944 'bei den Richard-Wagner-Festspie
len in Bayreuth sang, waT unter ande
rem an der Metropolitan-Oper in New 
York, in Wien und an einer Reihe w e i 
terer i n - und ausländischer Bühnen en
gagiert. Maria Müller verbrachte ihren 
Lebensabend in der Wagnerstadt Bay
reuth. 

- HANNOVER. Das ieiichtsiinnigeRau-
chen i m Bett verursachte i n Barghorn 
i m Kreise WesenmarsA/Niedersecfeen 
ein Großifeuisr, diEim ein Menschenleben 
und ein ganzes Anwesen zum Opfer 
fielen. Wie die niedersiäcbsilsche Land-
poörizieii i n Hatniniover mitteilte, war der 
24jährige Landwlriisisobn Edo Schmitz 
nach einer Feier betrunken nach Hause 
gekommen und hatte sich mi t einer 
glühenden Zigarette ins Bett geiegt.Die 
Zigarettenglut setzte zunächst das Bett, 
dann das Zimmer u n d schließlich das 
ganze Gehöft seines Vaters i n Brand, 
das bis auf die Grundmauern nieder
brannte. Der Bauemsohn kam in den 
Flammen u m , während sich die anderen 
Bewohner des Gutehofes ins Freie ret
ten konnten. 

- W I E N . Der sensationelle „Mord oh
ne Leiche", der Bevölkerung und Poli-
zed Wiens einige Tage i n Atem hielt , 
hat eine unerwartete Aufklärung ge
funden. Es handelte sich keineswegs 
u m einen M o r d , sondern u m den ge
scheiterten S'cCfostoordvensuch des 28-
jährigen Automechamikers Engelbert 
Zebetner, der seinem Leben aus Lie
beskummer ein Ende machen wollte , 
jetzt aber dem Poffee'bericht zufolge 
neuen Lebensmut geschöpft hat und 
such u m eine Anstellnng bemüht 

Die Polizei haue i n einem Sommer
haus in der Umj^efcumq von Wien meh
rere mi t Men-chisnbluit gefüllte Marme-
ladeneiinsr entdeckt. Eine Untersu
chung ergab, deß das Bl'ut von ein- und 
derselben Person stammen mußte. Da 
ein derartiger Blutverlust i n der Regel 
tödlich zu sein pflegt, begann sofort ei
ne umfassende Suche nach dem ver
meintlichen Mörder und seinem Opfer 
Selbst der Donauikanal wurde durch
sucht. Die Ermittlungen verliefen je
doch ergebnislos. 

N u n stellte sich Zebetner der Polizei 
und bekannte, i n das Sommerh'aus ein
gedrungen zu sein, u m dort Selbstmord 
zu verüben, w e i l lilbm dOe i n derSchweiz 
lobenden Eltern seiner Freundin jeden 
weiteren Umgang m i t ihrerToditer ver

boten hatten. Er halbe sich mit einer 
Rasierklinge das linke Handgelenk auf
geschnitten und die Hand dann über ei
nen Marmeladeneimer gehalten, um 
nichts zu besudeln." Dann sei er be
wußtlos geworden und das Bluten ha
be aufgehört. Als er erwachte, habe er 
großien Durst verspürt, viel getrunken 
und dann das Haus verlassen.Am näch
sten Tage sei er zurückgekehrt und ha
be dasiselbe mi t dem rechten Handge
lenk versucht. Aber wiederum schlug 
der Versuich fehl . „Ich begriff, daß ich 
meinem Leiben auf diese Weise kein 
Ende machen konnte. Ich verließ die 
Hütte, aß und trank und wanderte ohne 
Ziel umher. Die Nacht verbrachte ich 
bei Freundem Als ich hörte und las, 
daß die Polizei den Verdacht hegte, ein 
M o r d sea begangen worden, ging ich hin 
und klärte a les auf." 

Wissenschaftler erklärten, die Aus
sicht, daß Zebetner die beiden Selbst
mordversuche überlebte, sei wie 
1 : 10 000 gewesen,. Nur dem Umstand 
daß er die beiden Handgelenke sozusa
gen „ertappemiwe :se"aufschnitt und z w i 
schendurch eine Menge trank, habe er 
es zu verdanken, daß er noch lebe. 

- MÜNCHEN. Der schwerverletzte Pi
lot der am 6. Februar auf dem Flugha
fen München-Riem verungiJÜcktenChar-
tenmescb'ne der britischen Fluggesell
schaft „BEA", Kenneith Rayment, ist im 
Münchener Krankenhaus rechts der 
Isar an Kreislaufschwäche gestorben. 
Damit erhöhte stich die Zahl der Todes
opfer des Flmgunglucks auf insgesamt 
23. Rayment, der am vergangenen 
Dienstag sein 37. Lebensjahr vollendet 
hatte, saß als Co-PMot am Steuer der 
Maschine, als diese mit Spielern und 
Begleitern der britischen Fußballmann
schaft Manchester United sowie Sport
journalisten auf dem Rückfrag von ei
nem Spiel i n Belgrad i n München z w i 
schengelandet war u n d nach zwei Fehl
starts beim dritten Startversuch verun
glückte. 

— ROM. Dank einem Traum, hat ein 
Geschäftsmann ans Regio seinen Va
ter gefunden, den er seit vierzig Jahren 
nicht mehr gesehen hatte. Guido Dona
ta, der 50 Jahre alt ist , hatte i m Ersten 
Weltkrieg Trtent verlassen müssen u n d 
hatte sich später m i t seiner Mutter i n 
Reggio niedergelassen. Seit 1017, zur 
ZeÜt des Rückzuges von Oaporetto, war 
Donai'Ji ohne Nachricht von seinem Va
tier geblieben. Vor einigen Tagen er
zählte eine Freundin der Familie Dona
t i , daß sie im Traum seiinen Vater in ei
nem kleinen Dorfe der Appeninen ge
sehen halbe. Donata war ungläubig, ließ 
sich jedoch scbließüi'ch dazu bewegen 
dns angaiebene Dorf auf zusuchen. Zu 
seinem Erstaunen und seiner Freude 
fand er dort tatsächllich seinen langver
mißten Vater vor, der sich nach dem 
Emslen Weltkrieg in das betreffende 
Dorf zuriickgezogen hatte, nachdem er 
lange ergebnislos nach Frau u n d Sohn 
geiforscht hatte. 

— M A I L A N D . Der Mann, der „in I ta l i 
en dhe meisten Lebens Versicherungen 
abschloß , starb i m Al ter von 58 Jah
ren i n Mailand. Sein Name wurde nicht 
bekanntgegeben. Es 'bandelte sich u m 
einen Industriellen, der Wobltütigkeits-
werken über eine haöbe Mil l iarde Lire 
hinterlassen bat. I m Jahre 1928 schloß 
er als einer der ersten Italiener eine Le
bensversicherung ab. Da seine Geschäf
te gut liefen, beschloß er, weitere Ver
sicherungen abzuschließen, und als er 
sitiarib, wunde festgestellt, daß vierzig 
Gesellschaften ihn versichert hatten 
und seinen Erbten 562 Mil l ionen Lire 
aniswahüen mußten. Diese Summe 
w i r d , gemäß dem Testament des Ver
storbenen, Wohltäligkeitsorganisatio-
nen zur Verfügung gestellt werden. 

- L O N D O N . Vor dem Schwurgericht 
von Menchester erschien ein früherer 
Bankdirektor, der '37jährige Stanley 
Littlestone. A m 17. Oktober hatte Lit tr 
lestome erfahren, daß er senen Posten 
als Direktor der Zweigstelle einer gro
ßen englischen Bank verloren haite. 
A m folgenden Tage entdeckte ein A n 
gestellter des Gaswerkes die eanze Fa
mil ie LitKüeetone (Vatec, Mutter , zwei 
kleine Töchter, sowie d e Schwieger
mutter Littlestones) i n großen Blutla
chen liegend vor. Der entlassene Bank-
d'rektor hatte versucht seine ganze 
Familie zu töten. Glücklicherweise ka
men fast alle Opfer mit dem Leben da
von, m i t Ausnehme des jüngsten Töch
terchens der Pamiüe, die sechs Monate 
alte Anna. I m Spital konnte Ldttlesto-
rue dem i h n verhörenden Polizisten kei 

ne Erklärung seiner Tat abgeben. Er 
hatte jede Erninerung an se :n Vorleben 
verloren und konnte seh nicht einmal 
seines Namens erinnern. T r o t H e m be
kannte Littlestone sich scbu'd'g, wei l 
er seinen Anklägern „volles Vertrauen 
schenkte." 

— TOKIO. Die Leiche eines amerikani
schen So'daten wurde : m Hafen vonTo-
kio g e b o r e n . Von iapani'scher Seite 
verlautet, daß es s>di um einen Ange
hörigen des amerikanischen Nachrch-
t.end''enir''es handeln könnte. Man 
glaubt, daß d i e s « Soldat ermordet 
wurde. Seitens d i r amerrkanischenAr-
mee verbautet, daß d'eser Soldat seit 
Beg'nn des Monats Februar vermißt 
wunde: doch wurde von dieser Seite 
eine Angabe darüber verweigert, ob 
es sich um einen Angehörigen des Nach
richtendienstes bandelte. 

- LUMBERTON. rNordkarolima). Der 
große Zauberer des Ku-K'ux-Klans von 
Nordkarolina, Jaimes Cole, wurde von 
einer Jury, d e S 'di nur aus Weißen zu-
sanumeuee'^te, für schui'dig befunden, 
zum A u f r u h r aufgehetzt zu haben. Ja
mes Gölte hatte am 18. Januar trotz e i 
nes Verbotes durch die Behörden eine 
öf'fentliehe Varsemimlung des Ku-Klux-
Klems i n einemGcbifit mi t einer starken 
indianischen Bevölkerung organisiert. 
Die Indianer, die durch d e rassen-
feiindlichen Reden des „großen Zaube
rers" aufgebracht waren, hatten die 
Ku-K'lux-Kian-Leute mit Schüssen emp
fangen und sich des Kreuzes des K u -
Klux-Klans bemächtigt. 

- NAMÜR. E'ne stadtbekannte Bett
l e r n der S'tadt Namür, die immer i m 
größten Elend gelebt und nunmehr an 
Entkräftung gestorben ist, hat sich nach 
ihrem Tode als eine der reichsten Frau
en der Stadt entpuppt. Unter ihrem 
St'jrohsack fand die Polizei Banknoten 
und Staatspapiere i m Werte von etwa 
drei Mi l l ionen belgis'cben Franken, so
wie notariefie Urkunden, welche die 
Verstorbene als dieBesiteerin von meh
reren großen Wohnhäusern auswiesen. 

— BOSTON. Einer Forschergruppe der 
meidizin'S'cben Fakultät der Harvard-
Universität ist es nach einer Mit te i lung 
von Dr. David Rutstein gemnigien m i t 
HdMe von Leinülisäiune dieAibliagerumgen 
fetthalltiiger Sulb stanzten an den Ar te -
rieuwnädan aufzulösen!. Diese Ablage
rungen führen mach aUgemeineirAnsicht 
zur Arterienverkalkung und zu Herz-
störungen. Die Forscher der Havard-
Universitat, führte Dr. Rutstein aus, 
hätten eine Methode entwickelt, die es 
ermögrehte, die Entwicklung der Ar te 
rienverkalkung auf eine Weise zu stu
dieren, wie dies bisher nicht möglich 
gewesen sei. Ihre Entdeckungen wür
den möglicherweise zu einer Heilme
thode führen. 

So spaßig geht es oft zu 
Allan Raoon aus London hat eine Lei
denschaft, er stammelt Nummetrn von 
Lokomotiven. Kürzlich legte er zu die
sem Zweck innerhalb von sechs Tagen 
4500 KiikraneOer auf der Eisenbahn zu
rück und knipste jede Lok, die er er
wischen konnte. Seine Nummemsamm-
lung enthält schon über 1500 Stück., 

Ein ganzes Monatsgehalt steckte Lo-
renizo Figli aus Bergamasco (Italien) i n 
die Schachtel, in welcher er sonstWurst 
aufbewahrte. Die duftende Schachtel 
erwischte stein Hund „Pluto", zerriß 
sie und begann das Geld zu fressen. 
A l s Lorenizo b n z u k a m , waren 80 000 
Lire verschwunden. 

Bevor M r . Saiiomo auf Urlaub zum 
Angeln fuhr, ging er früh am Morgen 
noch i n den East Side Park von Ohe-
larad, um nach Würmern zu suchen. Da
bei wurde er von zwei Tramps über-
faiTen, die i h m 175 Dollar wegnahmen. 
Für steine Urlaubsreise hatte er nun 
zwar Würmer, aber kein Geld mehr. 

I n Warrenton (Südafrika) ging 1 Pe
ter Strc i zum Zahnarzt, um s'ch einen 
Zahn ziehen zu lassen. Er bekam eine 
Spritze und mußte sich ins Wartezim
mer setaeu. Da es ihm dort zu lan^wei-
' ig wurde, r n h m er eins Zan-na und zog 
sich selber den Zahn, d m er dann höf
lich dem Zslunarzt übarrechte. 

Von einem Gericht in Sydney (Au
stralien) wurde e'n Geschworener aus
geschlossen, w e i l er einer Zeugin zu
gewinkt hatte. Er entschuldigte sich: 
«Sie lächelte mich an, und meine gute 
Erziehung läßt es nicht zu, nicht zu 
grüßen, wenn eine Dame mich anlä
chelt!" 

http://Seeanitspruch.es


Der schönste Brief meines Lebens 
Skizze von 

Sie sprachen über das Brief schreiben: der 
Schriftsteller, die Filmschauspielerin, der F a 
brikant und die alte F r a r Güldenherz. 

„Wir haben die Kunst des Briefschreibens 
längst verlernt", sagte der Schriftsteller, der 
in der Nähe des Bücherschrankes stand und 
interessiert die Buchtitel studierte „Wir h a 
ben keine Muße mehr dazu, sind immer in 
Hetze Vor allen Dingen scheuen wir uns, in 
unseren Briefen sentimental zu sein und da; 
zu schreiben, was unser Herz wirklich bewegt 
— Wirklich, es lohnt nicht mehr, Briefe, di< 
man e r h ä l t aufzubewahren!" 

F r a u Güldenherz lächelte versonnen unc 
sagte: 

„Und dennoch wird wohl jeder Mensch einer. 
Brief aufbewahren, und zwar den, den er füi 
den schönsten und beglückendsten h ä l t . . ." 

„O j a " warf die Filmschauspielerin ein. 
„der Brief, in dem mir die erste Filmrolle an
geboten wurde, der ruht in einer silbernen 
Schatulle und soll dort bis zu meinem Tode 
bleiben. — E s war der schönste Brief von den 
vielen, die ich bisher erhielt !" 

Karl Quosig 
„Auch ich hebe einen Brief auf", gab der 

Schriftsteller zu, „und zwar den, in dem mh 
die Annahme meines ersten Romans mitge
teilt wurde. Ich war damals zwanzig Jahre alt, 
und niemals wieder hat mich ein Brief so be
glückt wie dieser!" 

Der Fabrikant lachte leise und meinte dann: 
„Der schönste Brief, den ich jemals erhielt, 

war der, in dem mir mein Rechtsanwalt mit
teilte, daß ich meinen Erbschaftsprozeß ge
wonnen und sich mein Vermögen dadurch um 
hunderttausend Mark vermehrt hätte ." 

Die alte Dame im Silberhaar blickte erst 
mitleidig lächelnd von einem ihrer Gäste zum 
anderen, dann sagte sie: 

„Der schönste Brief meines Lebens enthielt 
nur drei Worte und er kam von einem Mann. 
Aber in diesen wenigen Worten lag alles, was 
mein Herz ersehnte . ." 

„Und wie lauteten diese Worte?" fragten 
ihre Gäste fast gleichzeitig. 

„Ich liebe dich!" erwiderte F r a u Güldenherz 
und in ihren Augen war ein Leuchten, so hell , 
wie wohl an jenem Tag, an dem sie diesen 
Brief erhalten hatte . . . 

Es war doch immer etwas anderes 
Heitere Kurzgeschichte von K. F. Ignotus 

„Na. Herr Hilberich, was haben Sie denn?" 
fragte Rechtsanwalt Bremel 

Dei Landwirt verkniff seine Augen zu schma
len Schlitzen und sah sich scheu im Zimmer um. 

„Hier könne« Sie ruhig sprechen. 
. W a s ist geschehen?" 

„Eigentlich nichts. — Was soll schon in 
unserem Dorf passieren?" 

„Warum sind Sie dann zu mir gekommen?" 
„Herr Rechtsanwalt, mein Sohn Hinrich hat 

da einen Zettel bekommen Den müssen Sie 
mal lesen!" Umständlich kramte er in einer 
abgegriffenen Brieftasche „Da Ist er! — Bitte!" 

„Aber das Ist doch eine Vorladung!" 
„Das habe Ich mir auch gedacht Ich weiß nur 

nicht, warum Hinrich ste bekommen hat. E r 
w i l l doch vom Gericht nichts haben! — Wir 
vom Lande verstehen nichts von solchem 
K r a m Soll er überhaupt hingehen?" 

„Nehmen Sie die Angelegenheit nicht zu 
leicht E s ist eine Strafsache. — Wo haben Sie 
die Anklageschrift?" 

„Was ist das? Anklage? — Steht denn da so 
was drauf?" 

„Jetzt passen Sie mal auf. Herr Hilbrich Ich 
meine den großen Bogen, apf dem Ihrem Sohn 
Hinrich mitgeteilt worden Ist, was er getan 
haben soll. — E s braucht ja nicht alles w a h r 
zu sein, was die Staatsanwaltschaft darin be
hauptet * 

„Das wil l ich auch meinen!" unterbrach ihn 
erfreut der K l i e n t 

„Diesen Bogen muß Ihr Sohn bekommen 
haben. — Wo ist e r?" 

„ P a s weiß ich nicht aber ich wil l aufrichtig 
sein. Der Hinrich hat so ein bedrucktes Papier 
Im Kuhstal l verloren E r konnte nichts dafür, 
und wir wußten ja auch nicht, daß es so was 
Wichtiges war — Ist das sehr schlimm?" 

„Nein, es macht nichts Die Anklage liegt ja 
I n der Gerichtsakte vor. Ihr Hinrich hat nur 
eine Abschrift bekommen ." 

„Meinen Sie? - Das ist aber dumm!" 
„Also. Herr Hilberich. aus dem angeführten 

Strafparagraphen ersehe ich. daß Ihrem Sohn 
ein Diebstahl vorgeworfen wird. — Was soll 
er denn entwendet haben?" 

„Wie soll ich das wissen?" 
„Ist die Polizei bei Ihnen gewesen und hat 

etwas gesucht?" 
„Die Polizei? Na ja . der Wachtmeister L a h n 

Ist schon dagewesen, aber nur ein einziges 
Mal . 

„Und was hat er gefunden?" 
„Aber gar nichts. — außer einer leeren Ziga

rettenschachtel! — Was der L a h n damit a n 
fangen wil l , weiß ich nicht " 

„Wo hat er sie denn gefunden?" 
„Wo soll sie schon gewesen sein? Dem H i n 

rich ist sie wahrscheinlich aus der Hosentasche 
gerutscht als er im Bett gelegen h a t . . 

„Zigarettenschachtel im Bett? Merkwürdig!" 
Rechtsanwalt Bremel dachte einen Augenblick 
nach, dann fragte er eindringlich: „War sie aus 
Metall?" 

„Wie soll ich das wissen?" 
„Na, Sie können doch Pappe von Metall 

unterscheiden . . ." 
„Hm — Metall kann es schon gewesen sein, 

wenn es Sie so interessiert." 
„War es nicht etwa Si lber?" 
„Wie soll ich armer Mann Silber kennen! 

Und der Hinrich schon gar nicht. Das können 
Sie mir glauben! — Und die Schachtel war 
ganz leer!" 

„Also, ein silbernes Zigarettenetui?" 
„Wie können Sie das wissen?" staunte H i l 

berich. „Sagen Sie, — muß mein Hinrich dafür 
sitzen?" 

„Steht Ihr Sohn zum ersten Mal unter A n 
klage vor Gericht?" 

„Müssen Sie das unbedingt wissen, Herr 
. Rechtsanwalt? — Nun ja — es ist zum vierten 

Mal Aber von Rückfall kann man nicht spre
chen, er hat immer etwas a n d e r e s ge
nommen 1" 

V O R F R Ü H L I N G I M K L E I N E N W A L S E R T A L 
Trotz allen Sonnenscheins, der uns zwischendurch erfreute, kämpft der Winter in Rückzugs
gefechten, allerdings ohne bleibenden Erfolg, um seine Position. Der Lenz steht vor der Tür , 
und die Natur ist bereit, ihm einen freudigen Empfang zu bereiten. (Aufnahme: R. Holder). 

„Die Nerven, meine Herrschaften, die Nerven" 
Metaphysik des Schönen / Heitere Geschichte von Georg Mühlen-Schulte 

Der Zug fährt mit einem unerwarteten Ruck 
an. 

„Hopla!" sagte der mit dem Geierprofil und 
rückt dem mit der Hornbrille so dicht wie mög
lich auf den Pelz. 

„Wie bitte?" erkundigt sich der Lesende zer
streut und sieht von der „Metaphysik des 
Schönen" auf. 

„Bißchen anspruchsvoll von Ihnen, hier im 
Gedränge zu schmökern!" 

„Schmökern, mein Herr, gehört zu meinem 
Beruf. Ich bin Privatdozent für Philosophie." 

„Das wil l nichts heißen! Ich bin Kunstreiter, 
aber ich denke nicht daran, mein Pferd in die 
S - B a h n zu nehmen!" 

„Entschuldigen Sie bitte, — ich werde das 
Buch wegstecken!" 

„Bit te !" 
Verstohlen mustert jetzt der Hornbrillige 

seinen Nachbar. E r rindet, daß es zur „Meta
physik des Schönen" gehört, ein schiefes Maul 
gerade zu biegen, deshalb sagt er sanften T o 
nes: 

„Ich möchte nicht aufdringlich erscheinen, 
aber — sind Sie R a r " " " 

„ H ä h ? " 

Herrn Kuppel verschlug es die Sprache 
Reichhaltiges Angebot / Von Gerd Knabe 

„Guten Tag, gnädige F r a u " , sagte Herr K u p 
pel, seines Zeichens Heiratsvermittler, und 
verbeugte sich höflich. „Womit kann ich Ihnen 
dienen?" 

„Mit einem M a n n ! " 
Herr Kuppel verbeugte sich wieder. E r bot 

der eleganten K u n d i n einen Sessel an, bat um 
eine Gebühr von fünf Mark und griff zu einer 
Akte . 

„Sie gestatten, daß ich gleich mit einem sehr 
jungen Herrn beginne: Aeußerst vorteilhafte 
Erscheinung, freiberuflich tätig, gesichertes 
Einkommen . . ." 

Herr Kuppel reichte ihr das Bi ld hinüber. 
Die Dame warf einen kurzen Blick darauf. 
„Nein, dankel — Der Knabe ist mir zu 

schön I" 
Herr Kuppel verbeugte sich erneut 
„Auf gutes Aussehen legen Sie also keinen 

gesteigerten Wert?" 
„Nicht den geringsten!" 
„Wie wäre es dann mit diesem H e r r n ? " 

Herr Kuppel griff zu einer neuen Akte. „Ge
setzter Vierziger, kinderlieb, und vor allem 
charaktervoll . . ." 

„Charakter ist völlig unnötig!" 
Herr Kuppel serviert» den dritten. 
„Jugendlicher Neunundfünfziger, überaus 

belesen, musikliebend und Theaterfreund. — 
Also ein sehr gebildeter Mensch . . ." 

„Bildung ist ganz und gar überflüssig!" 
Herr Kuppel glaubte endlich zu verstehen. 
„Dann habe ich Jetzt bestimmt den Richtigen. 

Dieser Herr ist weder schön noch gebildet ge
schweige denn charaktervoll! — E i n reicher 
Bankier , besitzt mehrere Autos, eine große 
V i l l a , K u r z gesagt: ein Millionär!" 

„Ich suche keinen reichen Mann!" 
Herrn Kuppel trat der Schweiß auf die 

Stirn. E r holte tief L u f t 

„Gnädige F r a u , dann muß ich Ihnen aller
dings meinen Ladenhüter anbieten. Dieser 
Mann ist bereits zehn Jahre bei mir registriert 
E i n mittlerer Vierziger, unangenehmes Aeuße-
res, dumm und faul, dem Alkohol verfallen, 
sehr verschuldet und . . . " 

E I N S I C H T 
Wenn alles eben hörnt. 
Wie Du gemollt ee halt. 
Unb Gott ölt gomldir» nfihmt 
Uno gab ölt helne Luft, 
Wie mfir'e oa um Dein Sterben, 
Du Menldienhfno beftellH 
Du mOijtcrt faft Dtroerben, 
So lieb afir Die Die Weit. 

OB LA MOTTB-fOMOÜi 

„Ja , das ist der Richtige! — Geben Sie mir 
bitte seine Adresse!" 

Herrn Kuppel verschlug es die Sprache. 
Aber dann faßte er sich ein Herz. 

„Verzeihen Sie bitte, gnädige F r a u , falls 
meine Frage allzu indiskret sein sollte: Warum 
wollen Sie gerade diesen Mann heiraten??" 

Die Dame sprang auf. 
„Ich?! — Aber wer spricht denn von m i r ? ! " 

rief sie entrüstet „Ich suche einen Mann für 
meine beste — F r e u n d i n ! " 

„Ich habe mir heute morgen eine Schachtel 
besonders guter Zigaretten gekauft, — wir 
werden uns eine anrauchen . . . " 

„Lassen Sie sie nur stecken!" 
„Nein, bitte! Ich habe Sie belästigt und 

möchte das wieder gutmachen. Wir w o l l e n . . . 
na, wo habe ich sie denn? — N a n u ! " 

„Sie sind wohl w e g . . . ?" 
„ J a ! — Aber das ist doch nicht möglicht — 

Ach so!" 
Der Hornbrillige hebt sich auf die Fußspit

zen und faßt den Geierprofiligen ins Auge. 
„Jetzt geht mir ein Licht auf", sagt er w ü 

tend, „Sie haben die Zigaretten . . . " 
„Was ist los?!" 
„Bei dem Ruck vorhin haben Sie sich an mich 

gedrängt und die Gelegenheit benutzt, m i r . . 
Ich hatte gleich das Gefühl, als ob sich jemand 
an meiner Manteltasche zu schaffen machte.. " 

„Also, nun hören Sie mal zu: Wenn Sie den
ken, Sie können einen ehrbaren Bürger ver
dächtigen — hier stehe ich. ich wünsche, daß 
Sie mich durchsuchen!" 

„Aber bitte, regen Sie sich doch nicht auf! 
Das liegt doch gar nicht in meiner Absicht — 
Immerhin müssen Sie zugeben " 

„Reden Sie nicht lange! Fangen Sie a n ! " 
„Also, wenn Sie darauf bestehen . . " 
Der Hornbrillige macht sich an die Leibes

visitation. Ihm ist gar nicht wohl dabei. Der 
Geierprofllige steht unerbittlich, mit erhobenen 
Händen, vor ihm. 

„Na?! Soll ich vielleicht noch Schuhe und 
Strümpfe ausziehen?" 

„Nein, danke! Ich habe mich vollkommen 
überzeugt von Ihrer Unschuld. Verzeihen Sie 
bitte!" 

E r versucht nun etwas tiefer in den Wagen 
zu gelangen. Aber der Geierprofilige hält ihn 
fes t 

„Augenblick! So leicht kommen Sie nicht 
weg! So lange die Zigaretten nicht gefunden 
sind, bleibt der Verdacht an mir hängen. K o m 
men Sie her, jetzt wollen wir mal bei Ihnen 
Haussuchung halten!" 

Bereitwill ig stellt sich der Hornbrillige zur 
Verfügung, um kurz darauf von einem t r i u m 
phierenden „Aha!" des anderen erschreckt zu 
werden. 

„Was ist denn?" 
„Hier, in der linken Jackettasche — die Z i 

garetten! Zwanzig Stück in gelber Packung!" 
„Wahrhaftig!" entringt es sich bestürzt dem 

Hornbrilligen „Aber ich hatte doch hineinge
griffen! E s war nichts weiter drin als mein 
silbernes Feuerzeug und . " 

„Und die Zigaretten! Sie sind ja eine saubere 
Nummer! Lief wohl auf einen kleinen E r p r e s 
sungsversuch hinaus, w a s ? " 

„Um Gotteswillen!" 
„So! — Hier haben Sie Ihre Zigaretten w i e 

der! Und hier Ist Ihr Feuerzeug! — Merken Sie 
sich wo der K r a m steckt: L i n k e Jackettasche!" 

Der Zug hält auf der nächsten Station Der 
Geierprofilige legt einen Finger an die H u t 
krempe und steigt aus Der Hornbrillige atmet 
schwer Entschuldigend wendet er sich an die 
Mitreisenden. 

„Die Nerven, meine Herrschaften, die Ner 
ven! E s wird das beste sein, ich rauche zur B e 
ruhigung eine Zigarette . . " 

E r greift in die linke Jackettasche — nichts! 
E r greift in die rechte — nichts! E r sucht innen, 
außen, vorne, hinten . . . 

„For t ! " stöhnt er, „spurlos verschwunden!" 
Langsam rollt der Zug aus dem Bahnhof I n 

der Nähe der Treppe steht der Geierprofilige. 
E r ist gerade im Begriff, sich unter Zuhi l fe 
nahme eines silbernen Feuerzeuges eine Ziga 
rette aus einer gelben Packung a n z u z ü n d e n . , « 

Da seufzte der Fremde tief auf 
Der unbekannte Trauergast / Von Heinz Kampmann 

I m Hause des Millionärs John Rackefort 
herrschte gedämpfte Trauer Nach einem fast 
vierzigjährigen erfolgreichen Schaffen hatte 
Mr. Rackefort das Zeitliche gesegnet 

A l s junger Mann war er damals in die Staa
ten gekommen, mit leeren Taschen und einem 
Kopf voller Pläne. Dann hatte er den ersten 
wirklich brauchbaren Büchsenöffner konstru
iert Schon nach kurzer Zeit konnte er sich eine 
kleine Fabrik und ein Bankkonto einrichten. 
Dann verdiente er so viel, daß er später als 
einer der reichsten Männer galt 

U n d Jetzt war John Rackefort tot 
I n den Räumen seiner luxuriösen Vi l la hat

ten sich die Erben eingefunden, um ihm die 
letzte Ehre zu erweisen. Unter den Trauer 
gästen befand sich auch ein älterer Mann, des
sen dürftige Kleidung wenig zu dem feierli
chen Schwarz der Umgebung paßte. 

Seinem Aeußeren nach konnte er also kaum 
zur Familie des Verstorbenen gehören, sein 
Schmerz um den Toten aber schien so echt und 
tief empfunden, daß einer der Trauergäste 
neugierig wurde, sich unauffällig an den Mann 
heranmachte und ihn leise fragte: 

„Sie sind wohl ein alter Freund unsere» 
lieben Entschlafenen?" 

Der andere schüttelte traurig den Kopf. 
„Nein . . .," murmelte er mit tränenerst ick

ter Stimme. 
„Zur Familie von Mr. Rackefort zählen S ie 

aber auch nicht?" 
„Leider nein," gab der Mann zu. „Ich kannte 

Mr Rackefort gar nicht und habe ihn nie i n 
meinem Leben gesehen " 

„Nie gesehen?" wunderte sich der T r a u e r 
gast. „Das verstehe ich nicht! Sie sind kein 
Freund von Mr Rackefort, sind weder sein 
Angestellter noch gehören Sie zur Familie — 
ja, Sie kennen Mr Rackefort nicht e i n m a l . . . 
warum, wenn ich fragen darf, geht Ihnen denn 
sein Tod so nahe?" 

Da seufzte der Fremde noch einmal tief auf, 
während.ihm die Tränen über die Wangen l ie 
fen, murmelte er mit versagender Stimme: 

„Das ist ja eben das Schreckliche! So oft ich 
daran denken muß. daß ich keinen Cent von 
seinem Vermögen erbe, kommen mir immer 
wieder die Tränen , . 
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V O N D E R W E L T A U S S T E L L U N G 
Spiele des Wassers 

und des Lichts 
Große und Erfolg einer Ausstellung 
hängen nicht nur vom harmonischenGe-
samtbild der schönsten und kühnsten 
Bauten der Welt ab, selbst dann nicht, 
wenn sich diese architektonische 
Pracht malerisch in eine Umgebung von 
Bäumen und Blumen einfügt . . . Le
ben muß die Stadt der Welt durchströ
men, und nur Wasserrauschen undLich-
terglanz können in entsprechend künst
lerischen Varianten diesenEindrudc des 
Lebens erwecken. 

Von diesem Gedanken beseelt, gin
gen die Organisatoren der Ausstellung 
sehr großzügig var; fair die materielle 
un,d ästhetische Gestaltung trugen die 
größtem Techniker der Hydraul ik und • 
der Elektrizität Sorge. 

Die Mittel 

Weichen Umfang diese A k t i o n an
nahm, geht schon daraus hervor, daß 
die vorhandenen elektrischen Installa
tionen eine Starke vom uugefährJ56.000 
'<VA erreichen und daß man einen Ver-
': rauch von med 20 Milliontem kwh vor-
"jssieht. Wenn man die beiden verfüg
baren Spannungen — 11.000 und 220 
Volt — in Betracht zieht, wurden zur 
Emditumg der fünf vorgeseibeneniN'et-
ze Kaibel in einer Gesamtlänge von 120 
km benötigt; darunter entfielen 20 km 
auf das — gänzlich autonome — H i l f s-
netz. 

Für die Wasserspiele wurden Rohre 
und Pumpern installiert, die zusammen 
Millionen Liter Wasser pro Mannte 
:penden werden 

Welche Anordnungen wurden nun 
getroffen? 

Die belgische Sektion. 

Ueiber die ganze belgische Sektion 
w i r d stich durch 34 Meter 'hohe Beton-
ofosten Licht ergießen. Jeder von ihnen 
ward auf einem Gerüst in Form eines 
vierblättrigien Kleehlaittes sechzehn 
Lampen von je 1 KwfQueckstlherdampf 
unter Druck, angenehm gefärbtesGlas) 
tragen. 

Dem flämischen Garten, diese wun
derbare Wiedergalbe der Renaissamce-
anlagiem, wenden Projektoren beleuch
ten, die am dem Winkeln seimer v ierUn-
terabteiluinpen aufgestellt seim werdien \ 
Blumen umid Brummern jeder Jahreszeit 
werden im leibhaftester Weise hervor
gehoben werden. Die harmonische Be-
l'eucbtunig des modernem Gartens er
folgt durchwegs im Stil des XX. Jahr
hunderts. 

Zu diesem Festetättem des Lichts 
kommem noch die LichUfliedcon, die dis
kret unter den Lauben verteilt werden, 
und die Beleuchtung der einzelnem Ge
bäude. 

Die Place de Belgique. 

Hier w i r d ein völlig verschiedener 
Beleucbtungsstil angewandt Der Bo
gen, der d e riesige neue Fassade trägt, 
wind durch enne Doppelreihe weißer 
Lampen mi t Kailkathode betont wer
den ; doch d"'ie Fläche der Fassade seihst 
wird von Hunderten vom großen un
symmetrischem Sternen mit leuchten
dem Umriß übersät sein. Dieses Stern
bi ld w'rd um d e Mitteferunpe kreisen: 
eine schwarze Tauhe und ein schwarzer 
Stern von griganiSscheim Ausmaß wer
den sich vom weißenLichtfeld abheben. 

Die Säulen des Wandelganges wer
den i o w n mi t versteckten Lampen ver
sehen «ein, und sich in Schattenbild art 
vom Hintergrund abheben. 

Der Platz w i r d auch von dreiund-
zwar.ßig Säulentoreo umgeben sein, die 
je zehn Meter hoch sind, jedes von ih 
nen w i r d von Fluoreszierenden Lichi-
schmüren beleuchtet werdeu.Fünf schie
fe Licbtarme von 13 Meter Länge wer
den schließlich mit Hi l fe von zwei star
ken senkrecht placiertemScheiinwerfern 
zwei Riesengrutmen in Form von Ker-
zenleuchtern bilden. 

Die Porte des Grands Palais. 
Dieser Monumentaleingang wird 

durch einen Patio von 40 mal 30 Me
ter zur riesigen Empfangshalle führen, 
die sich auf die 450 Meter der Fassade 
der Großen Hallen öffnet. SdiiefeLicht-
bündel, deren Stärke bis zu 60.000 
Watts betragen wird, werden einen 
reizvollen Gegensatz zwischen tiefen 

Schatten und strahlendem Schein schaf
fen. Der Patio selbst wird in denSdiim-
mer von acht Scheinwerfern, die in den 
Springbrunnen versteckt sind, getaucht 
sein. Ein 34 Meter hoher Mast wird das 
Wasserbecken, den Eingang und den 
danebenliegenden Bahnhof beleuchten. 

Doch noch mehr hat die Weltausstel
lung zu bieten. Selbst wenn wir uns 
nur auf den spezifisch belgischen Teil 
beschränken, müssen w i r von dem au
ßergewöhnlichen Wasserspielen zu
mindest noch folgernde nennen : 

Das Wasserbüfett. 

Die Anlage, die für die Welibausstel-
kmg 1935 errichtet wurde, wurde gänz
lich geändert; sie w i r d von eememWehr 
durchzogen, daß die Wasserflächen im 
zwei Stufen gliedert, die miteinander 
durch die Reihe von Traufrimnen und 
Waeserflächen verbunden sind. Be
wegliche Springbrunnen verschiedener 
Stärke gestatten eine unendliche Zahl 

von Variationen, die in der Nacht durch 
Verwendung von Scheinwerferm mit 
Farbschirmen noch an Reiz gewinnen. 

Aus der M i t t e des Wasserbüfetts 
w i r d sich eine Gasflamme fr's zu einer 
Höhe von sieben Metern erheben, um 
die Hochzeit des Wassers und des Feu
ers zu versinnbildlichen. 

Die Wassertreppe. 
W i r die alten Brunnen der Avenue 

du Centenaire e m i z e n und sich von 
der Place de Belsique bis zur Porte de 
Bemeiliux erstrecken. 

A u f einer Länge von mehr als 450 
Meter Breite werden sich elf Meter 
breite Wasserstufen übereinander er
heben; Wasserfälle in Höhe von 30 
Zentimetern werden sie trennen. Jede 
der 53 Stufen besteht aus einem Bas
sin mit stehendem Wasser und zwei 
Bassins mit Wasserfällen; letztere wer
den gelb beleuchtet sein, die Bassins 
mit stehendem Wasser blau. 

Die Fallhöhe der Wasserfläche w u r 
de in geschid<ter Weise verdoppelt, da 
das Wasser jeweils eiin Bassin über
springt, bevor es i n den abschließenden 
Brunnen mündet. 

Diese und andere Wunderwerke be
reiten die Zauberer der springenden 
Brunnen und der bunten Lichter für 
uns i n Brüssel vor. 

Das Holz 
hat einen sensationellen Erfolg davongetragen 

Von den Umwälzungen unserer Zeit le
gen die Baustellen der Weltausstellung 
Zeugnis ab, bieten sie doch einen zu
sammenfassenden Ueberblidk über die 
modernen technischen Möglichkeiten 
auf dem Sektor Bauwesen. 

Trotz der Vielfalt der neuen Materia
lien, über die Architekt und Ingenieur 
verfügen, hat der tausendjährige Bau
stoff Holz, den manche schon — sehr 
verfrüht — als veraltert bezeichneten, 
bei den Erbauern der Pavillons einen 
wahrhaft sensationellen Erfolg davon
getragen. 

Werden nicht zwanzig großeGebäude 
gänzlich aus Holz bestehen? Die ge
zeigten Verwendungsarten sind umso 
interessanter, als sie tatsächlich eine 
Synthese der Verwertungstechnik die
ses Materials bilden und beweusen, wie 
die verwickeisten Probleme beirreffenid 
Widerstand und Formgebung, Technik 
und Aesthefik gelöst werden konnten. 

Das Gebälk der feimgegliederteutBau-
eruhäuschen der Schweizer Beteiligung 
erinnert w o h l noch an die herkömmli
chen Gerüste; doch schon der Pavillon 
Finnlands, der noch keine wirklicheEr-
neuerung deT Verwendungsmöglichkeit 
bringt, gestattet bereits, die Rolle, die 
das Holz sowohl i n der Tischlerarbeit 
als auch in der — avantgardistisch ge
haltenen — Innendekoration des Baues 
spielt, gebührend zu würdigen. 

Dem Entwurf der Crystaliine Hal l 
der britischem Beteiligung liegen bereits 
kühnere technische Ideen zugrunde. 
Dieser Pavillon besteht aus drei kris-
talllförmigen Türmen, die je 22 Meter 
hoch sind. Jeder Turm ist aus acht drei 
eckigen 22 Meter hohen Flächen r u -
sammemgesetzt, die mach dem Verfah
ren „Stressed sk in" vorfebriziert w u r 
den. Jede Fläche besteht aus er.mem mit 
Sparren versehenem Steg, der auf bei
den Seiten m i t Sperrholz bedeckt ist, 
das zugleich tragendes und bedecken
des Element ist. Durch dieses System 
werden riesige, sehr widerstandsfähi
ge Flächen 'geschaffen, die leicht und 
schnell momitö'eirt werden können und 
i m Vergleich zu amdeiren Materialien 
ein ganz geringes Gewicht aufweisen. 

Außer den rben genannten Verwer
tungen wurde bei ernter bedeutenden 
Anzahl von Pavillons das System der 
zusammengesetzten Balken angewen
det, das mannigfache Möglichkeiten 
bietet. . 

Diese Balken bestehen i m Prinzip 
aus einer groß i n Anzahl kleiner Holz
stücke, bei der Zusammensetzung w u r 
de darauf geachtet, höchste Wider
standskraft mit möglichst geringer Ma-
terialverwendung zu verbinden. Da die 
Bestandteile von geraager Größe sind, 
können die Balken allen Formvarianten 
entsprechen, die Aeethetik oder Mecha
nik erfordern. 

Man spricht von genagelten oder ge
klebten Balken oder Gerüsten, je nach
dem die Bestandteile genagelt oder ge
klebt wurden. Der Pavillon Germinal, 
den Architekt V.ktor Bourgeois ent

warf , ist ein charakteristisches Beispiel 
der Möglichkeiten, die die gleichzeitige 
Verwendung der beiden Systeme bie
tet : zwölf Poriika, deren Spannweite 
10 Meter beträgt ( genagelte und ge
klebte Elemente}, werden von abge
rundeten NachLatten aus geklebten Ele
menten gekrönt und verbunden. Sie 
bedecken eine Oberfläche von 940 m 
und verleihen dem Bau Leichtigkeit, 
Festigkeit und Geschmeidigkeit zu
gleich. 

Die Kirche des H l . Stuhles besteht 
aus einem 42 Meter hohen Holzkirch
turm, den ein großes Lichtkreuz über
ragt, sowie aus 24 Balken (1.50 bis 20 
m hoch) aus genagelten Elementen.Ih
re Fläche beträgt ungefähr 1.300 m. Die 
elegante Robustheit der Elemente, die 
zum Kreuz emporsteigen, verstärkt die 
ausdrucksvolle Symbolik dieses Holz
baues. 

Außer der vorerwähnten Kirche wer
den noch viele originelle und verschie
dene Varianten dem Besucher die vie l 
fachen Anwenduragsmögliidikeiten auf 
diesem Gebiet vor Augen führen: nen
nen, w i r nur diniHuhs'chriauberFjughaf en 
der Selbena, den Pavillon der Verein
ten Nationen, derNiederlandei, derKün-
ste des Feuers, der Nationalen Infor
mationsstelle über das Hofe, die alle 
aus genagelten Elementen bestehem.Die 
Pavillons Norwegens, des Städtebaues, 
der Studien- und Konteollorgauisiatlo-
nen, der graphischen Künste, 'der Pa
v i l lon Wald , Ta?d und Fischerei, der 
Pavillon von Fabribois, die Hauothale 
BeCgisch-Komgos und Rueir.ida-Urundis 
die Seissellrfstation werden alle eine 
der zahlreichen Varianten des Systems 
der sektobteu Balken benützien : bo
genförmige Balken i n den Pewilons der 
Fauna, im Pavillon von Fabr'hoi'S.in deT 
Heupthelle Belgisch-Kongos . . ., ge
rade Balken in den Pavillons die>sStäd-
teibeuiee, der Sluiden- und Kontrollarga-
nisatiomen, Norwegens, etc. 

Der Erfolg, den der Werkstoff Holz 
an der Weltannsitellwng davonträgt, ist 
für d'e Entwicklung der modarnenKon-
s'truktion besonders kennzeichnend; 
enfispreebem nicht die Vorteile des Ma
terials zur Gänze dem Anforderungen 
des modernem Bauwesens? 
— Leichtigkeit des Baues und dadurch 
Verermfachung der Fundamentierungs-
arbeiten; 
— Weitgehende Verwendungsmöglich
keit vorfaibriizierter Elemente; 
— Möigllicbkeiitten der Wiederverwen
dung dieser Elemente; 
— Raschheit und Leichtigkeit der Er-
zeugoimg, des Transports, der Montoe-
rumg und Abmontierumig; - unendliche 
Vielfalt der Formen, die durch die Zu-
saanm'ensetzumgssysteone geboten wer
den. 

Doch auch die Verwertung des H o l 
zes als dekorativesElement können w i r 
nicht außer Acht lassen:Außen- und I n -
nenverkleidunig, verschiedenartige Ver
zierungen, von denen die Arbeiten an 
den Pavilions Beglisch-Kongos, Finn
lands und anderen bereits eine Ahnung 
vermitteln u n d die durch die Schönheit 
des ausgewählten Materials zahlreiche 
Besucher bezaiubeim werden, 

Beim Durchlesen 
der Sowjeipresse 

Das Interesse, das die Sowjetunion der 
Brüsseler Weltausstellung entgegen
bringt, ist bekannt. 

Der Paviilion des Landes w i r d einer 
der größten sein: die ganze Sowjet-
preisse verfolgt genau die Vorbereitun
gen und widmet der 'großen Schau von 
Brüns©! 1958 regelmäßig ausführliche 
A r t i k e l . 

, Nachstehend ecniige Auszüge aus so
wjetischen Zeitungen und Zeitschrif
ten. 

I n der „Pravda" vom 18. November 
1957 w i r d unter dem Titel „Wissen
sehaft, Technik, Kul tur im Dienste des 
Menschen" ein Interview m i t D. Ryjkov 
Generalkiommtssar der sowjetischen 
Beteiligung an der Brüsseler Weltaus
stellung, wiedergegeben. 

Die Sowjetunion, sagte Herr Ryjkov 
mißt der Weltausstellung, die im Jahr 
1958 i n Brüssel stattfinden soll, große 
Bedeutung bei. Dank ihr können M i l l i 
onen Msnechen die Errungenschaften 
der verschiedenen Länder auf demGe-
biete der Wissenschaft, der Technik 
und der Kul tur kennenlernen. Sie w i r d 
auch zum besseren gegenseitigen Ver
ständnis aller Völker führen u n d zur 
Sache der friedlichen Koexistenz der 
Staaten mi t verschiedenen Verwal 
tungsformen einen wesentlichen Bei
trag l iefern: sie w i r d somit dem Frie
den und der Freundschaft zwischen 
den Völkern dienen. 

Ein großer A r t i k e l „Die Weltausstel
lung Brüssel" von I . Bolchakov, stell
vertretender Außenhandelsminister, 
der am 7. Dezember 1957 i n den „Iz-
vestia" veiröffentlieht wurde^ behandelt 
die Sowjetbeteiligung an der Weltaus
stellung. Herr BoLcbakov gibt bekannt, 
daß der Sowjetpavifflon eine der größ
ten Flächen einnehmen wird' . Das gan
ze Gebäude w i r d aus Stahl, A l u m i n i u m 
und Glas bestehen. Neben dem Pavil
lon erhebt sich ein Kino mit 1000 Plät
zen und ein Restaurant mi t 350 Plät
zen. Außerdem werden auf einem fre i 
en Gelände von mehr als 4 Ha neben 
dem Pavillon verschiedene Maschinen, 
Bergwerksanspüstungen und eine Bohr
anlage ausgestellt sein. 

Zahlreiche Wissenschaftler, Schrift
steller, Künstler, Industrie- und Land-
wlrtE'chafitsangesteifoe arbeiten an der 
Ausführung des Planes des Sowjetsek
tors mit . Zahlreiche Fabriken erzeugen 
A r t i k e l für die Ausstellung, große 
Künstler zeichnen Wandflächen, schaf
fen Skulpturen. 

Verschiedene Exponate, u . a. die neu
esten Auiomobilmodelle und dasFlug-
zeug TU-104, werden die Errungen
schaften der Sowjettechnik unter Be
weis stellen. I n Makertten und Model
len werden technische Neuheiten vor
geführt werden: [Atom-Eisbrecher, Erd
satelliten u . a.J. 

D'ie Erhöhung des Lebensstandards 
der Sowjelbevölkerumg w i r d auch ei
nen WideohalM auf der Weltausstellung 
f inden: Lebensmir.t'el, Konsumartikel, 
Leistungen des staatlichen Gesund
heitswesens, der Freizeitorgenisation 
der Arbeiter - kurz, alles, was der So
wjetstaat zur Befriedigung der k u l t u 
rellen und materiellen Bedürfnisse des 
Menschen geschaffen hat. 

I m Sektor Energieerzeugung werden 
laut „SovletBkasia Torgovila" vom 19. 
Novenfber 1957, Maketten und Muster 
von Elektromaschr'nen i n Betrieb, Tur
bo-Generatoren, Schemas 'des 'automa
tischen Antr ieb es von Elektrozentralen, 
Einzelteile, die für die Schaffung eines 
einzigen energiezeugenden Systems i n 
Sowjetrußland charpkteristisch sind, 
•die Wei 'erleitung des ständigen Stro
mes überg roßeEntfemumgen, und noch 
viele andere Dinge dargestellt werden. 

Die Abtei lung „Transportwesien", 
schreibt die Zeitung „Goudok" vom 
25. November, w i r d über den techni
schen Stand der Eisenbahnlinien, L u f t . 
und Was&ers.chiffehTtswege, sowie 
Landstraßen Aufschluß geben. Die Kar
te der Flußbecken vermittelt ein an
schauliches Bi ld d.3r Entwicklung, die 
die Binnenschiffahrt während der sow-
fochen Periode nahm. Radio, Automa
t ik , Telemechianik f inden imElsenbiahm-
See- und Plußschiffifahriswesen immer 
größere Anwendung. Die Sowjetunion 
w i r d die letzten Neuheiten auf dem Ge
biet der Naichriichteniübermittlung und 
der AuitomatSc im Transportwesen vor
führen, insbesondere, was Relais- und 
Diispatchingzeratrailisierung betr i f f t . 

Die Auswahl der Ausstellungsexpo-

nate der Text i l - und Leichtindustrie 
wurde soeben beendet, schreibt deT 
„Trouid" vom 14. Dezember 19S7. Zwei
hundert Unternehmen des Landes ha
ben an der Voirbereitumg dieser Stük-
ke teilgenommen. Dte Erzeugnisse der 
Ffeicheinidustrie haben einen großen 
Platz inne: Uschtücher. Deckchen und 
Servielten, die das Kombinat von Kras-
savimsk [Gegend von Vologda] m'it Ver 
zierunpeai schmückte,Kostüm- und Klei
derstoffe des Kombinats von Lenin 
Gegend vonKostroma) und andere. Un
ter den Wolls tof fen zeichnet sich die 
Produktion der Fabrik von Rostokmo 
[Moskau) und des Kombinats von Mc-
nino besonders ab. Leichte Stoffe mit 
schönen, zarten Farben für Damenko-
siüme wurden i m Kombinat Krasnk-
holmsk (Moskau) geschaffen. 

Außerdem wurde für die Brüsseler 
Weltausstellung eine große Anzahl Fei-
le, Lederwaren, Wmkwaren, BaumwolL 
erzeugnisee, Glaswaren [die durch die 
feine Pilligranarbeit besonders wir
kungsvoll sind) vorbereitet. I m Pavil
lon der Sowjetunion werden die Besu
cher bunte Wollstoffe , Kaschmirschals, 
Teppiche im lebhaftem Farben, mit Na 
tionalmustem, Möbelstoffe verschiede
ner Zeichnungen und Farben sehen. 

„Ein Schlaitz mollligwedchen Goldes" 
ist der Titel eines Art ikels , der am 19. 
Dezember 1957 von „Moscou-soir" 
über das Moskauer Fellager veröffent
licht wurde. Die Auswahl der Pelze und 
dte Bestimmung ihres Preises werden 
i n dem tiefgekühlten Räumen dieses 
Lagers vongenommen.Angenshme Küh
le w e h t durch den großen Saal. A u f den 
Kleiderständern hängen zahlreiche Pel
ze i n unübersehbarer Zahl. Hier wur
de eine reiche Auswahl von Pelzen und 
Pelzwaren für die Weltausstellung ge
t ro f fen : etn Silheirmanteil aus Ondatra 
eine Jacke aus rosa Lamm, mi t ©inerSil-
bersitickerei verziert u n d ein weißer 
Pelz, früher das Gewand eines jungen 
Mädchens, eto nerzbesetzterMaulwurf-
miantel. 

Mäntel aus GoLdlamm, mit Rennrier-
pelz besetzt, Zobel-, Waschbär-, Blau
fuchs-, Persianer-, Hermelinpefee. . , 
W e r nennt alle Namen? 

Kurzmeldungen 
A u f der 200 ha umfassenden Gesamt
fläche der Weltausstellung werden 4 
Hflifsposteu des Roten Kreuzes funkti-
ontocem. Der Hauptposten befindet s id 
i m •Palais X I . Dort send ständig 1 Arzt 
eine Krankenschwester u n d 3 Kranken
träger i n Dienst. 

I m rückwärtigen Tei l der Halle für 
das Transportwesen werden in 2O0 Me
ter Länge 8 Eisemlbahmgeleise gebaut. 
A u f desen Geleisem sind die neuesten 
Modelle der deutschen, belgischen, 
österreichischen, spanischen, französi
schen, italienischen, portugiesisch'en, 
tS'cheichosiiowakischen und schweizeri
schen Eisenbahnen, sowie der interna
tionalen Schlafwagenges elschaft aus
gestellt. 
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Die Organisatoren sehen für den 
Monat April eine durchs'dinlitlliche täg
liche Besucherzahl von 125 000 voraus, 
Diese Zi f fe r w i r d sich voraussicbtlidi jetzt aussah, dem W u n 
an besonderen Tagen bis auf 600 000 
erhöhen. 1 70öStraß*nbahnen und Om
nibusse sind an diesem Tagen i n Be-
toieb. Sie können stündlich 60 000 Be
sucher zur Ausstellung befördern. Au
ßerdem werden verschiedene Straßen' 
bahnlinien bis 4.15 morgens i n Betrieb sin X y p > d s m ^ 

ichkeit langsam wieder 
w i e sehnten . Als Ac 
?*tee zu Hella sprach, 

Renate auf, ein Spi 
*s leise vibrieren deirö: 
R a i d i t er wußte es 
"KM ecnmal. Sie s^ih, 
•^pe Hände zögerten, 
" * r i i a Mein Gott, er 1 
fcrod wirk l i ch , dachte P 
»noch nicht weiß, ka 
^ u i t e k lar werden, Re 
"fc war, als würde 

bleiben» 

Bis auf die letzte Kugel ist das Ato-
mium, das Wahrzeichen der Weltaus
stellung fertiggestellt. Diese Kugel wiw 
i n denn ächsten Tagen montiert . 

Sondieromnibusse werden die affl 
Eingang der Ausstellung befindlichen 
„Grand Palais" mit den „Motels" und 
Kamping-Caravauing-Plätzeu verbin- 'Wmattag erst des le 

vim. A d r i a n und ihr gs 
"eh,aber die Wel t wu« 

den. Ebenso kann man von den Park
plätzen aus die verschiedenen Teil« 
der Ausstellung mit Omnibussen errei- frtöressantar und lee™ 
dien. 

Stadtr 
S T . V I T H . Der Stadtrat 
trat am Dienstag aben 
unter dem Vorsitz von 
Backes zu einer öffemt 
zusammen, an der auß-i 
gende Herren tp''':r!hime 
K. Kreons und W. P p , 
Freres., Hannen, Leo-rai 
H. Pip. In Abwpisenhei 
ten Sekretärs führte 
das Protokoll . 

Die Debatte über da 
Sitzung vom 29. Jairwa 
spruichte genau so viel 
ledigumg der 7 Punkte 
naims. Unter Punkt 6 \ 
ten Sitzung beschlossen 
Antrag an das U n t e w . 
zu richten und um d 'e G 
bitten, daß alle Körp* 
schließlich der Schulen) 
der städ'ischen Volksst 
dürfen» Im Protokoll s 
Schäften und Schulen" ; 
ster Backes sagt, in de> 
nur von Körpeirscbaißti 
worden und er sei für 
des Wortes „Schulten".: 
erweitert sofort d e Dis 
noch einmal das ganze 
sagt, alle seien sich ein 
affle Schulen und auch < 
in den freien Zeiten di i 
nutzen können» Steile l 
Antrag, so sei zu erwa 
nur den anderen Schuld 
dem Turnverern die I 
Turn saales verboten w 
die Formulierung sei oi 
es sei geradezu unsiimmii 
nen Antrag zu stellen, dl 
^enteil des vom Gemein 
tiein Ergebnisses erzielt 
anitragte die Annjuilnen' 
Schlusses. Schöffe W. F 
der Ansicht, daß es bess 
Antrag zu stellen, da d 
?enitum der Stadt ist 1 

Stund dar Gemeinde-Ai 
den Turnsaal verfügen 
Kretins erinnert daran-, < 
fassumjg des Protokolls 
steht und ein Beschluß 
tuelle Annulieirung nach 
ondmiumg eerscheirat. W 
Ratsherren schalten sid 
ein. Schließlich beschiKie 
deirat mit 6 Stimmen g< 
Kretins), bed einer Bntiba 
ABard) das Protokoll 
mit Ausnahme des Pu 
wird wahrscheinlich d 
oder die Beibehaltung 
muer 1968 getroffenem B 
die Benutzung des städt 
les auf die Tagesordnu: 
Stadtrates!tzumg stehein 

Hierauf ruft eine Mit 
germeisters, der Gerne: 

Als 
Rein 

Roman von Anneme 

Copyright by Carl Dund 
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H * trat auf. Sie w ar 
^wkumgis-voiM zuirechi'ne 
f* war übeirzeugt daß 

Männer werden mußte, 
siebt, dem man überwui 
^ d e dunklen stillem 
«helle Haar und die S 
;el und sehr weich je-c 
»(rührte. E'ne ummod; 

o 
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îldungen 
anfassenden Gesanit-
ussteilung werden 4 
.oteo Kreuzes funkt i -
itposten befindet sich 
t stund ständig 1 Arzt 
restisele und 3 Krankem-

ST.VITH. Dar Stadtrat von St.Vith 
trat am Dienstag abend nm 7.30 Uhr 
imiter <fom Vors'tz von Bürgermei-Ser 
Backes zu einer ôffemtfichen S :tzung 
nisaimmeu, an der außerdem noch fol
gende Herren te'%.ehimeo: d'> SrMffen 
K. Kreons und W . P o , die Ratsherrn 
Frere», Hemsen, Lecrardy. AlftaTd und 
H. P.:p. Im Abwesenheit dies erkrank
ten Sekretärs führte Herr E. Simons 
das Protokoll. 

Die Debatte über das Protokoll der 
Steinig vom 29. Jarrar 1958 bean
spruchte genau so vie l Zeit w : e die Er
ledigung der 7 Punkte der Tagesord-
imins. Unter Punkt 6 wair im der letz
ten Sitzung besch'oissem werden, einen 
Antra» an des Unteirn-chiismrmisterium 
zu richten und um d'e Genehmigung zu 
bitten, daß alle Körperschaf tem feim-
sMeßlich der Schulen) den Turnsaal 
der städtischen Volksschule benutzen 
dürfen. Im Protokoll steht „Köroer-
sdiaf eu und Schulen" und Bürgenmei-
ster Beckes sagt, in dem Beschluß sei 
nur von Körperschaften gesprochen 
worden und er sei für die ' Streichung 
des Wortes „Schufen". Ratsherr Frères 
erweitert solort die Diskussion u . ro l l t 
nom einmal das ganze Proiblem auf .Er 
sägt, adle seien sich einig darüber, daß 
aie Schulen und auch diie Turnvereine 
in dien freien Zer'ten die Trumlbalk be
nutzen können, Steide mam alber einen 
Antrag, so sei zu erwarten, daß nöcht 
nur den anderen SchulA siondeirn auch 
fem Turnverern diie Benutzung des 
Tumsaeles verboten würde. Nicht nur 
.Se Formulierung sei unklug, sondern 
es sei geradezu umsimmig, überhaupt ei -
:nen Antrag zu stellen, dla damit das Ge
genteil des vom Gemeimderaft gewünsch 
iten Ergebmisses erzielt würde. Er be
antragte die Annullierung des Be-
jidilusses. Schöffe W. Pip ist ebenfalls 
ta Ansicht, daß es besser wäre, keinen 
tahag zu steilen, da der Turnsaal Ei-
î DJtum der Stadt ist und diese auf
grund dar Gemeinde-Autonomie über 
jleo Turnsaal verfügen kann. Schöffe 
Kraus erinnert daran, daß nur die A b 
fassung des Protokolls zur Debatte 

i lieht und ein Beschluß über etne even-
llaelle Annulierung nicht auf der Tages-
rodiraung erscheimit. Mehrere andere 
tesherren schalten sich in die Debatte 
ein. Schließlich beschließt der Gemein-
.lerat mi t 6 Stimmen gegen 1 fSchöffe 
Kretins), bei einer Enthaltung (Ratsherr 
Allard) das ProtokoM zu genehmigen 
mit Ausnahme des Punktes 6. Somit 
wird wahrscheinlich die Annulierung 
oder die Beibehaltung des am 29. Ja-
par 1958 getroffenen Beschlusses über 
Ife Benutzung des städtischen Trunsaa-
|!es auf die Tagesordnung der nächsten 
[Stedtratssitzumg stehen. 

Hierauf r u f t eine Mit te i lung desBür-
Igermeisters, der Gemeindeirat bestehe 

scheinbar aus 11 MiteiMedetrm, da zwei 
außenstehende Personen e , :ne schrift
liche Einladung zur Sitzung erbeten 
l is ten, allgemeine Heiterkeit hervor 

AVdiamm werden fo'nemde Punkte 
der Teoesordwung erledigt. 

1. Tausch Stadt-Kirchenfabrik, Parzel
len Teichgasse — Luxemburgerstraße. 

M i t dieser Angelegenheit hat sich der 
Stadtrat schon mehrmals befaßt und 
er hatte dem Tausch zugestimmt. Die 
vorgesetzte Brhörde ist jedoch der A n -
sicht, daß d-"e der Stadt als Tausch von 
der Kirchemfabrik angebotene Parzelle 
einen geringeren Wer t hat, als dr'e städ-
'ische Parzelle. Der Kirchenfabrikrat 
bat sich daraufhin in seineir Sitzung 
vom 5. Januar 1958 bereit erklärt, eine 
Summe von 53.000 Fr. zuzuizaMen.Die
ser Betrag sieht der Kirchenjahrk sei
tens des S'aati, Enkaufskoniitees noch 
zu. Der Gemeinderat erklärt sich mit 
diesem Vorschlag einverstanden. 

2. Anleihe für den Ankauf von Schul-
mobiler und Lehr- und Lernmaterial. 

Die Gesamtkosten dieser Anschaf
fungen belaufen sich auf 1.334.998 Fr., 
wovon 990.542 Fr. zu Lasten des Staa
tes sind, sodiaß die Stadt einen Betrag 
von 344.456 Fr. aufbringen muß. Der 
Gemeindekredit erklärt sich bereit, die
sen Betrag auf eine Dauer von 20 Jah
ren zu leihen. Einstimmig beschließt 
der Gemeindeirat die Anleihe zu bean
tragen, da dte Anschaffungen bereits i n 
Auf t rag 'gegeben wurden. 

3. Waldarbeiten im St.Vither Venn. 

In der letzten Sitzung war beschlos
sen worden, die ForstVerwaltung we
gen der Anpflanzung verschiedener 
Parzellen im St.Vither Venn zu befra
gen. Nunmehr liegt dem Cemeinderat 
ein Kostenvoranschlag deirForstverwal-
tumg für die Anlage einer Drainage und 
die Anpflanzung des Grundstückes 
„Becker" vor. Die Parzelle ist 1 ha groß 
und diie Kosten werden auf 28.675 Fr. 
geschätzt. Hierzu werden vom Staat 30 
Prozent Subsidien gewährt. A l e Rats
herren erklären sich milt der Durchfüh
rung des Projektes einverstanden. 

4. Erweiterung des Wasserleitungsnet
zes. — Zweite Ausschreibung. 

Dieses Projekt war bereits vergeben 
w o r d e a Da die Löhne inzwischen ge
stiegen sind, verlengt der Unternehmer 
einen Preiszuschlag von 8 Prozentwei l 
die Arbeiten nicht innerhalb der vorge
sehenen Frist ausgeführt wurden. Das 
Gesundheitsministerium schlägt vor, 
die Arbeiten neu ausschreiben zu las
sen. Auch für diese Arbeiten w i r d ein 

Staatszuschuß gewährt Einstimmig 
w i r d die Neuausscbreibung beschlos
sen. 

5. Internationales Tontaubenschießen. 
— Preis und Protektorat. 

Die Verpin;-snn.« für Jasd und Sport-
schießeu St .V'th bittet die Stadt, das 
Pro'ekiorat über das am 1 . Mai statt
findende InterneVonale Tontaub FU-
c'chiePen zu übernehmen und einen Po-
ka! zu stiften. Diese Veranstaltung f in 
det dieses Jahr im Rahmen der Fest'ich-
keiten für d"ie Weltausstellung statt u. 
w i r d daher noch bedeutender sein als 
! n den VoTiabren. Der Stadtrat geneh
m s t den Antrag, übernimmt das Pro
tektorat und stiftet einen Pokal imWer-
te von ca. 500 Fr. 

6. Handelsmesse — Messegelände. 

Das Komitee für die Handelsmesse 
teilt mit , daß d:ese vom 14. bis 28. M a i 
stattfinden w i r d . Es w i r d u m die Ge
nehmigung gebeten, u m Uebeirlasfuntg 
des Marktplatzes (Viehmarkt) und A n 
schluß an das elektrische Netz (letzte
res auf Kosten das Komitees). Der Bür
germeister weist darauf hin, daß der 
am 20. Mai stattfindende Viehmarkt an 
einen anderen Ort veirlegt werden muß, 
wodurch der Stadt Unkosten entstehen. 
Ratsherr Freires w i r f t die Frage der 
Instandsetzung des Marktplatzes auf. 
Deir Gemeinderat beschließt einstimmig 
(Schöffe Kreinß und Herr Simons hat
ten den Saal verlassen, wei l s :e Mitgl ie
der des Komitees sind), dem Antra? 
kostenlos stattzurebeu, falls di-'e Ver
anstalter aus dr m Gewinn eine Zuwen
dung an den Werbe-Ausschuß oder ei
ne andere Vereinigung machen. 

7. Kanalisationsprojekt - Genehmigung. 

Der Kostenvoranscblag für dieses 
Projekt sah folgende Beträge vor: Ka
nalisation 6 277.465 Fr., Instandsetzung 
der Straße 2.119.750 Fr., Anlage der 
Bürgersts'qe 525.000 Fr., also insge
samt 8.922.215 Fr. Demgegenüber zei-
f g t e die Submission folgende Ergeb
nisse: Kanalisation 8.568.860 Fr., I n 
standsetzung der Straße 2.180 200 Fr., 
Anlage der Bürgersteige 585.000 Fr., 
also insgesamt 11.332.060 Fr. DeT Zu
schlag wurde der F-.-in« Tous-Travaux 
am 10. Februar 1958 erteilt. Zu Lasten 
der Stadt bleiben nach Abzug der 
Kriegsschäden u n d der Staatssubsidien 
rund 3.600.000 Fr„ jedoch ist die Sub-
sidienfnage noch nicht endgültig gere
gelt. Die Stadt muß jedoch nicht nur 
für den i h r zufallenden Ted der Kos
ten aufkommen, sondern auch dasGeld 
für die vorgesehenen Subsidien vor
strecken, sodaß eine Anleihe von rund 
9 Mil l ionen Fr. aufgenommen werden 
müßte. Zunächst, steht jedoch nur die 
Genehmigung der Vergebung der A r 
beiten zur Debatte, w e i l das Submis-
sionsergebnt6 2,4 Mil l ionen über dem 
Kostenvoranschlag liegt. DerGemeinde-
rat spricht sich einstimmig für dieseGe-
nehmigung aus. 

Nach zweistündiger Sitzung schließt 
Bürgermeister Backes die öffentliche 
Sitzung. I n geheimer Sitzung werden 
alsdann Pf rsonalfragen erörtert. 

Auto-Moto-Cl^b Sf.Vith 
Mitteilung an alle Mitglieder 

A m kommenden Sonntag, dem 23. 3. 
1958 um 10 Uhr, findet ;n"d.Fr Kapelle 
TU Grvhausen eme Jahreedarhtnismesse 
Tür •unserem verstorbenen Kameraden 
W i l y MERSCH statt. 

D'e Mitglieder wer fen uin recht zahl
reiche Teilnahme gebeten. 

DER VORSTAND 

TmnfunCT 

gegen He Kinderlähmung 
in Rocherath 

ROCHERATH. Inder Gemeinde Roche
rath ftniden die Impfungen ee?en die 
sp*niale Kinderlähmung wie folgt statt. 

Für Rocherath :am Montag, den 24. 
M"irz 1S58, um 14 Uhr in der dortigen 
Schule. Für Krinikelt: am D''iFUßtatg, den 
25. März 1958, um 14 Uhr in der Schu
le Roeheraih. Für W i r t z f e l d : am M i t t 
woch, den 26. März um 14 Uhr, in der 
Schule zu Wir tz fe ld . 

Es können nur diejeningen Ktader ge
impf t werden, die bei der Gemeinde-
Verwaltung angemeldet sind und de
ren Eltern schriftlich ihre Zustimmung 
gegeben haben. 

Anpassung 
der KriegsinvaHdenrenfen 

an den Index 
Weitere Erhöhungen ab 1. April 1958 

ST.VITH. Wie die Nationelklasse für 
Kregsrenten mit 'e i l t , werden die I n 
validen- und Hinterbliebenenrenten 
dies Krieges 1914/18 ab dem 1 . A p r i l 
1958 110 Prozent der Grundrente be
tragen. Bisher wurden 107,5 Prozent 
ausbezahlt. 

Diese Erhöhunsen beruhen auf dem 
Gesetz vom 18, März 1954, das diese 
Reni'.en den Abweichungen des Indexes 
anpaßte. 

DieseErhöhunsen beziehen sich nicht 
auf d e Renten der Kriegsopfer 1940/45 
die bekanntlich bisher nur als Ziv i lop
fer angesehen werden und daher keine 
Kii'eip-irente im Sinne der Gesetzgebung 
beziehen. 

Belgisches Rotes Kreuz 
Lokalsektion S T . V I T H 

ST.VITH. A m kommenden Sonntag, 
den 30 März w i r d eine erneute Blutkol
lekte von 9 bis 12 Uhr im St.Joseph-
Hospital St .Vith, stattfinden. 

Al le Spender mögen bitte ihre Zusa
ge schriftlich oder fernmündilich nach 
Erhalt der Einladungskarte an den 
Chefarzt Dr. A . Grotenrath. Chirurg, 
St .Vith, Amelerstraße 6, Telefon 48 
melden und können sich zwecks Gra-
tis-Untersuchung, täglich von 9 bis 12 
Uhr im der Woche vom 23. 3. bis 29. 3. 
vorstellen. 

MorRen^ängt 
der Frühling an 

ST.VITH. Nach einem nicht sehr stren
gen aber sehr spät e , !ngetretpn.rn W i n 
ter freuen w r uns alle auf den Früh-
l'mg, der tiennrrneip-äß am morgigen 
Tare anfangen soll. Das Wetter stört 
sich jedoch n«r wenig an die Jahreszei
ten und in um stirem rauheren Klima 
müssen w i r auch in den letzten März-
wofbeu, ja sogar nmch 'm A p r i l mit 
Frost und Sd^noe rechnen. Der Winter 
brachte uns sehr viel Feudit'gkeit nud 
es ist daher nicht sehr verwunderlich, 
daß Grippe und andere Krankheiten 
sich stärker ausbreiteten als sonst'. 

Die Wettenpropheten sagen uns auch 
für die kommenden Tage noch Frost 
vonaus. Verlangen w i r nicht gleich zu 
Anfang des Frühjahres Sommerwetterl 
W i r sind sichon zufrfedisu, wenn uns 
einige sownrw, warme Taige beschiedeo 
werden, vielleicht auch einige Wochen. 

Sehr unangenehm war der relativ 
melde W'n ier für die Kohiembrandie. 
Turmhoch stepelt sich die Hauskohle 
auf den Halden deirBengwerke und auch 
die HändPer wenden ihren Vorrat nicht 
los, w o r i n sie in Voraussicht auf einen 
normalen Winter Mil l ionen investiert 
haben. Die aroderem Leute, besonders 
diejenigen denen Budget recht beschei
den ist, sind froh, daß der Hausbrand 
dieses M a l rifcht so viel gekostet hat, 
als beispielsweise vor 2 Jahren.. Des 
einen Freude ist eben des anderenLeid. 

Diie ersten Anzeichen des Frühlings 
haben sich bereits bemerkbar gemacht 
An mehreren Steilen unserer Gegend 
wurden Schneegänse beobachtet und 
auf den Wiesem wagen sich schüchtern 
die ersten Gänseblüni'chen hervor. 

Wilddiebe am Werk 
ST.VITH. I n der Nacht von Montag auf 
Diemstag wurde auf der Jagd des Herrn 
Grandjean in Meyerode ein Hirsch an
geschossen. Anideirntags fanden ein 
Jagdaufseher diie Spur des verwunde
ten Tieres und darneben die Spuren 
(eine große und eimie kleinere) der bei
den venmutlichen Täter. Der angeschos
sene Hirsch ist hinüber nach dem St. 
Vither W a l d gewechselt u n d später 
wieder i n das Meyeroder Revier zu
rückgekehrt. Da der Schnee teilweise 
gesichmolben ist, konnten dl:e Fährten 
nicht leicht aufgenommen wenden. Je
denfalls sind die üblichen Untersuchun
gen i m Gange u m der Täter habhaft zu 
werden. Erschwerend ist der Umstand, 
daß Hirsche zur Zeit Schonzeit haben. 

m Tei l der H a i e für 
jen werden i n 200 Me-
imlbahngeleise gebaut, 
sen sind die neuesten 
eutschen, belgischen, 
spanischen, framzösi-

hem>, portugiesischen, 
eben und schweizeri-
?n, sowie der interna-
/affleufieselschaft aus 

A l s 

Renate 
heimkam 

Roman von Annemarie Artinger 

în, sowie vTtji Dii ici i" . • 

ageugeselschaft aus- |wpyright by Carl Ouncker. Berlin W 35 

•ren sehen für den 
e durchschnittliche täg-
h l von 125 000 voraus, 
rd sich voraussichtlich 
Tagen bis auf 600 000 
braßembahnen und Onv 
i diesen Tagen i n Be
rn stündlich 60 000 Be-
iteUumg befördern. Au-
verschiedeme Straßen-

1.15 morgens i n Betrieb 

¡tzte Kugel ist das Ato-
hrzeichen der Weltaus-
»steilt. Diese Kugel WiM 
Tagen montiert. 

msse werden die am 
.usstellung befindlichen 
1 mit den „Motels" und 
zauung-Plätzeu verbio-
anu man von den Park
te verschiedenen Teil« 
o mit Omnibussen errei-

119 Poii8er¿ung) 

trat auf. Sie war außerordentlich 
MoiingsvoM auirechi'nemacht u , Rena
war überzeugt daß sie so, wie sie 

etzt aussah, den Wunschtnauin vieler, 
feiuier werden mußte. Das schmal eGe-
; t jt, dem man überwundenes Leid an-

dle dunklen stillemAugen, das kur-
foelle Haar und die S'imime, die d m -

181 und sehr weich jeden unmvttelbar 
•nö'hrte. B'me unmoderne Fnau, aber 

Typ, riech dem s'''di je''2t, da Sarh-
"Moeit langsam wieder außerK'urs kam 
jjfe sehnten . Als Adr 'an die ersten 
JJtee zu Hella sprarY hör'e des Sniel 
"rRenaibe auf, ein Soiel zu sein. D'e-

leise vibrieren derStimme war n idi t 
Nacht er wußte es wahrscheinlich 

ecnmal. Sie seh, wie bshuts°ni 
Hände zögerten,, ehe erHeila an-

*rt«. Mein Gott, er liebt sie enschei-
l * d wirklich, dachte Renate. Wenn er 
8 noch nicht weiß, kann es ihm jede 
fwie klar werden. Renate wurde sti l l 

war, als würde jetzt an diesem 
'«mittag erst des letzte B ând z w i -

Adrian und "for gelöst.Es tat nicht 
"eh/aber die Welt wumde farbloser, un-
"'^Kssantsir und lee^or. 

Sie war auf einmal sehr müde, sah 
i m flirremiden Licht der Scheinwerfer, 
die zwei heiÄlonidien, besonders licht 
winkendem Menschern und dachte, jeder 
muß ja 8eheni, daß die zwei zusammen
gehören. Die können ja gar nicht anders 
'als sich Siethen,verstehen und Ilieben.Als 
A d r a n und Hella abisingen, erlosch al
ler Glanz. Die zurückbleib enden Schau
spieler w u i d e n wieder, wie sie vorher 
waren .uninteneis^anit, etwas zu derb u . 
ein bißchen gewöhnlich. Renate gab es 
auf, zuzuhören. 

Diese Generalprobe hatte für Renate 
in der Erinnerung immer eine se'isame 
Kürze Sie wußte h'mterher auchu'cht 
•?enau, wovon das Stüde etgemilich se-
handelt hatte, aber was sie nach der 
Probe über Hella und Ad-rnan Lyssa ee-
genüher äußerte, st'mimte fast genau 
mit der Me'Vr-rr des einiz,'gan ernst zu 
nehmenden KriiMkers der Stadl! überein 

A m ri'chsten T r " warPremiere Schorn 
b' pvor :hi"3 eigene Vorstelüumit! zu En¿e 
war er.V-ihr Renate, dsiß es einen R'e-
p,'i-i-ri rn'i!7 genjhem heilte di?ß man von 
r!i»mTh"átérere ,'' í'ñis d^s Winters sprach 
unid drß ven He'Tá und Adrian nur nodi 
n Smper,.,ú,'ivEn g'iípro'chem wurde. 

„Ich hebe gehört, Se möchten mich 
sprechen", sa^te Q'~nH Fomtilla süß und 
vol l sanfter Fröhl*chkeiit. 

KommisiriarScmmer holte erst einmal 
tief Luft , bevor er fragte: „Von wo 
sprechen Sie denn?" 

„Von zu Hause, Ich bin heute von 
meiner Reise zurückgekommen", ant
wortete Senta. 

D-izu stellt man nun dieWohnung un-
terBewachung dachte Sommer zornig, 

da w e r d ' ich wohl wieder Kleinholz ma
chen müssen. 

„Wann können Sie zu mir kommen"? 
fragte er. 

„jederzeit. Wenn es dringend ist, 
spendiere ich sogar ein Tax i " , erklärte 
Ser^a bereitwil l ig . 

„Das wäre natürl-ch das beste", ant
wortete Sommer. „Ich warte auf Sie.Bis 
gleich." 

Sommer verständigte d'e Funkstreife 
und bat u m unauffällige Begleitung. Er 
hatte keime Lust, zu riskieren, daß das 
Taxi ei-nen anderen Kurs einschlug. 

Sentas fröhliche Bereitwil&'pikeit ging 
ihm etwas ani? die Nerven. Er traute 
dem Frieden .nicht. 

A 1? sie wirkl ich nech deT kürzest 
möriicb'n Zeit in sr̂ m Zimmer kam,sah 
pr sofort, daß sie viel schmaler gewor
den wer und n'rht mehr nur nach er
folgreicher Geschäftsfrau aussah. Jetzt, 
da sie ihre Robuslhert verloren hatte, 
snürie man audi w e d e r die Sensiblität 
der ehemaligen Künstlerin. 

c-,o be—Bftg ; hn mit Unbefangenheit 
und Neunierdisi. 

Gott schützte uns vor Schausnietern 
dachte Sommer. A u f soviel gekonnte 
gespielte Harmi1,os li''keit nicht hereinzu-
faV-n. ist tatsächlich ein Kunststück. 
. „Wir haben Sie wie eine Stecknadel 
secu'cht", s-agibe er. Als sie ihm' gegen
über saß. 

„sDas tut mir aber leid. Wenn ich das 
geahnt hätte, hätte ich natürlich meine 
Adresse Mnterlassemi. Daß ich Ihnen 
Umstände gemacht heb, bekümmert 
mich wirkl ich. Ist denn etwas Besonde
res pas stert?" 

„Wir möchten gerne wissen, wie Sie 
den Abend verbracht haben, an dam 

der M o r d geschah", anitworteteSommer 
kühl. 

Santa Setllfa ließ sich dadurch nicht 
beeinflussen und behielt ihre freundl i 
che Betulichtoeit bell „Moment mal, da 
muß ich aber Pix und scharf nachden
ken" , antwortete sie, schob den großen 
Kragen 'ihrer Pers'ianierjacke zwrück und 
trommelte m i t demFinigerspitzen niervös 
aiuif den S'Chreib'.isch. Sie schien Wirk
lich rn'chzuid'uiken u r d idioAspiürteSom-
mer deß sie ihre A n t w o r t längst vorbe
reitet hatte. 

„Also, wenn ich mich recht eirmmeire 
— bitte, Sie dürfen mich aber nicht un-
bedifniTit fetoenslni. Ihre Friste kern et-
was iibeirraR'dierd und derM'?nsch kann 
sich ja -irren. Ich glaube, ich war bis 
zehn Uhr zu HnrTe. M e n e r Meinung 
nach hatte ich an diesem Abend den 
Steuerberater dia. Das w'nd sieh ja 
nrufen lassen. D?.mn gintj ich in die 
Weimkeinpe. Ich f e r d , daß ich mir eine 
kleine Stärke verd'ent hatte. Kennen 
S'e die Weinlcanne?" 

Sommer schüttalte den Kopf. 
„Na, da mü^iem Sie unbedingt mal 

h ' n " , erklärte Senta eifrig. „Eimes der 
gemütlichsten Lokale, die ich kenne, 
keim Kripp. Und Vorspeisen! DreiScam-
p i Telier, dem die servieren, dem muß 
mam mal genossen hebern. Einfach sroß-
artiig. Sowas krimem Sie nirgeuid»."-

„Schön und 'gut", unitsinbrach sie Som
mer, wie lange blieben Sie in derWeln-
kamne und wohin ginnen Sie denn?" 

„Ich blieb etwa eine heibe Stunde, 
danm st'eK? ich im d':e Achtzehn und fuhr 
i n den Fillmclub. I n eine Nacbtvorstel-
lumis. Was ich eira"mtlich gesehen habe, 
we>:ß ich tatsächlich nicht mehr.aber das 
läßt sich sicher laicht fiiststeilemi. Wenn 

ich den Titel höre, fällt mir der Inhalt 
wieder ein. Das ist bei mir immer so. 
Jedenfalls war's ein ganz blöder Fiflm, 
denn ich weiß beistimimt, daß ich ärger
lich war und seither nicht mehr imKlub 
gewesen b i n . " 

„Und dann ?Nach der Vorstellung?" 
fragte Sommer. 

„Nach der Vorstellung b i n ich zur 
Taxi-Haltestelle und b in heimgefahren 
Zu Heuse habe ich mich eine Z :garet-
te geraucht und b in in meine Falle ge
stiegen. Was machen Sie denn auf ein
mal für ein Geeicht? Stimmt was nicht? 
Oder sind Sie anderer Meiiniumig? Paßt 
w o h l überhaupt nicht i n Ihr Programm 
wie ich meinem Abend verbracht habe? 
Gleirbe aber kaum, daß Sie einem Zeu-
gern brinnen könnten,der etwas anderes 
beweist". 

„Wie kommen Sie denn darauf, daß 
ich ei r r n Z e r j i T r i beben könmi^SlmidSie 
k g n d iemend begsgmeit?" 

„N'cht daß ich wüßte", antwortete 
Sen ta. 

„Sie haben ailso niichts weiter erlebt 
an diesem Abend?" 

Serie schüttelte in t i e f -m Bedauern 
d-m Kcnf. „Gar nichts, Harr Kommis-
S'ar, leider. In me , r nrm Alter hätte man 
ja nichts diaigiegeö, hin und w'eder et
was Besonderes zu erleben, aber ich 
kämm Ihnen da wirkl ich nicht dienern. Es 
war r/~hts, abeT rein gar nichts los 
an die:emAbend".S"e stützte ihreWan-
ge auf ihrekle'ne r:nGRis-echmückteHand 
un,d schaute den Kommissar kokett _b-
wairtend an. 

Sie sind aber jemanden auf dem 
Heimweg begegnet?" antwortete Som
mer streng. 

„Begegnist? Ich?" Senta wunde p'.öta-

9 
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„Sie stöhnen und prusten 
wie ein Nilpferd" 

Im Rahmen einarMeinungsbefragung 
wurde festgestellt, daß jeder Mann ei
nige typische Schwachem hat und daß 
die Frau sich raun einmal damit abfin
den muß. Kein Mann, so wird behaup
tet, halbe nicht eine für seine Umgebung 
lästige Angewohnheit!. 

Nur 19 von 1000 Frauen konnten sich 
an nicht Nachteiliges an ihrem Manne 
„entstammen". A l e anderen entdeckten 
an ihm Eigenarten, dfce sie nicht mögen. 
Die wm'gsten wollten darüber sprechen. 
Eine Einsichtige sagte: „Sucher haben 
wir alle unsere Schwächen! Wenn man 
lange verheiratet ist, muß man sich an 
Beine Eigenheiten gewöhnen. Wer 
weiß, was meinem Mann an mir manch
mal nicht paßt. Er beschwert sich nicht, 
und ich möchte es deshalb auch nicht 
tun!" 

44 Frauen erklärten zur Ueberra-
schumg des Befragers, ihr Mann verges
se häufig, sich die Ohren zu waschen. 
Deshalb müßte er daran erinnert wer
den. Eine andere Ehefrau bittet ihren 
vlamn seit Jahren, er möge sich wegen 
•.einer Korpulenz im Kosmetiksalon pe-
;'küren lassen. „Aber der Herr Direk

tor schämt sich", erzählt sie freimütig 
über ihren Mann. „Deshalb muß ich 
ihm immer die Fußnagel beschneiden, 
wenn sie bereits die Ferlonsocken 
durchstechen!" Das ist kein Einzelfall. 
1s wurden 23 Frauen ermittelt, die ih-
en allzu gut ernährten „gemütlichen" 
hatten die Zehennägel beschneid rm 

Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

100 Französische Fr. 11,8025 41,8585 
1 Schweizer Fr «,3425 41.3925 
i USA-Dollar 49,7925 49.9925 
i D-Mark 11,81425 11.P8425 
1 Hol land. Gulden 13,10925 43,15925 
4 Engl. Pfund 139,3225 139,8?25 

too Ital . Lire 7.9640 8,0040 
1 Osterr. Schi Hins 1.9125 1,9185 

K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 40,80 41,15 
1 Schweizer Fr. 44,55 14,75 
1 USA-Dollar 49,50 50,50 
4 D-Mark 44,78 13.28 

4 Hol land. Gulden 43,08 43,28 
4 Engl. Pfund 434,- 438,-

100 Ital . Lire 7,90 8,10 
1 Osterr. Schill ing 4,87 4,95 

Die erste Kurszahl gilt für A n k a u t u 
die zweite für den Verkauf. 

müssen, was ja w o h l n i d i t gerade ehe-
w i d d g sein dürfte» 

Ueber zweihundert Frauen beklagen 
sich über die Badegräusche ihres M a n 
nes. „Er stöhnt und prustet wie e inNi l -
pferd" , prägte eine Frankfurteirin eimen 
besonders schmeichelnden Satz für i h 
ren seit 28 Jahren an ihrer Sekte wan
delnden Lebensgefährten. Tatsächlich 
scheint die Berührung m i t Brause- oder 
Bedewasser viele Männer mitt lerer jah-
re heinahe i n Verzückung zu versetzen. 

Manche liebten es, während andere 
noch essen, zu „Zahnstochern". Die 
Gruppe der „Kleckerer" heim Essen sei 
nlicht Wein. Das Tischtuch am Plate des 
„Herrn" halbe meist dem ersten Saucen-
Fleck. 

W e n n Männer auch zuweilen den 
Schuhanzielher üibeirsehem und aus Be
quemlichkeit die Schuhe niedertreten, 
so sollte man doch auch Gutes an den 
Ehemännern lassen. Wer weiß, was den 
Männern an den Frauen nicht paßt! So 
sollte jede Frau auch an sich selbst 
„arbeiten", als nur den Versuch zu ma
chen, den Mann zu erziehen. 

Vom Heuboden gefallen 
N I D R U M . Der 8jährige Joseph H . aus 
Nidrum spielte auf dem Heuboden des 
elterlichen Anwesens, als er plötzlich 
mehrere Meier t ief zu Boden stürzte. 
Der Junge erlitt mehrere Verletzungen, 
u . a. einen doppelten Beinbruch und er 
mußte ins Krankenhaus nach Bulgen
bach gebracht wenden.. 

Impfung gegen die spinale 
Kinderlähmung 
in Mandetfeld 

MANDERFELD. Diejenigen Familien-
vorstände, die die Formulare bezüglich 
der Impfung gegen die Kinderlähmung 
noch nicht abgegeben haben, werden 
hierdurch gebeten, dies bis spätestens 
22. März einschließlich nachzuholen. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Beider 410 Ziehung (3. Abschhittl dei 
Wiederaufbau-Anleihe kam folgendei 
Gewinn heraus: 

Serie 7912, Nr 317, 1 M i l ion Fr. 

I )ie anderen Obligationen dieser Serien 
mi t 10COFr. rückzahlbar. 

3UNDFUNK 
¿7) 

Freitag, 21 März 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 9.10 
Bio großer Dirigent: Jean FournetlO.OO 
bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Die 
Musik kommt vom Swing, 12.30 Kla-
vierfantasten, 13.10 MusitkaliS'ches A l 
bum, 14.00 Kammieirorchester und Chö
re des INR, 15.00 Das Orchester Manto-
vanii spielt Lieibesmielodien, 15.30 Leich
te Musik belgischer Komponisten, 1'5.30 
Orchester Freddy M a r t i n , 15.45 Feuil-
teton: Le Récif de Corail, 16.05 Tanz
tee, 17.10 Lieder von damals, 17.30 
Wunschkonzert für die Kranken, 18.00 
Soldatemfunk, 18.38 Mario Cavafero 
und seine Formation, 20.00 Kammer
musik, 21.00 Aus Paris: «Mademoi
selle". 

W D R Mit te lwel le : 5.05 Musik für Früh
aufsteher, 6.05 M i t Musik i n den Tag, 
6.50 Moirgenandaeht, 7.10 Frühmusik, 
8.10 Musik am Morgen, 8.50 Für die 
Frau, 12.00 Mustik zur Mittagspause, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musiilk am M i t 
tag, 16.00 FrühLlngsliedsr aus dem Erz
gebirge, 16.30 Kinderfunk, 17.40 Feier
abend, 19.45 Tosca, Oper von Puccina, 
22.10 Nachtprogramm, 23.30 Schweize
rische Musik, 0.10 Gastspie! i n der 
Nacht, 1.15 bis 4.30 Musik bis zum frü
hen Morgen. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches M o 
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgen
andacht, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Jetzt fängt das schöne Frühjahr am,. 

Marionettentheater 
in Bulgenbach 

BÜTGENBACH. Das Volksbildungs
werk veransieltete am gestrigen M i t t 
woch um 14 Uhr eine Kindervorstel
lung und um 20 Uhr ecne Vorstellung 
für Erwachsene. W i r berichten über 
dieses Marionettentheater i n unserer 
nächsten Ausgabe. 

Dasselbe- Marionettentheater spielt 
am 21. A p r i l i n Arne! und am 22. A p r i l 
i n St .Vith. 

Liquidierung der Soz:alver= 
sideiungs Instilute inEupen 

Malmedy und St.Vith 
ST.VITH. In seiner Sitzung vom Dien
stag genehmigte die Abgeordnetenkam
mer ein Gesetz übeT den Abs'chluß der 
Liquidierung gewisser in den Kantonen 
Eupein, Malmedy und St .Vith vormals 
bestehenden Soziiaiversieherungsinisti-
tuten. 

Das Gesetz muß nunmehr noch vom 
Senat angenommen werden. 

10.00 Zur Unterhaltung, 11.30 Konzert, 
12 ;45 Früblinssrauschen, 15.00 Das Po
dium, 15.30 W i r singen und musizieren 
16.00 Vater unser i m Himmelreich, 
17.00 Rendezvous u m fünf, 17.55 Em 
kleines Konzert, 18.30 LeichteMischung 
19.00 Das klingende FEuiuiagaiziu, 20.15 
Männerchor, 21.00 Aus dem Leben Da
v i d CoppeTfieldsi, 21.45 Konzert, 23.05 
Musik w i r d störend oft empfunden, 
23.35 Big Band-Rhytmen. 

Samstag, 22. März 

BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 9.10 
Kleine Geschichten für große Musik , 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen, 12.00 
Landfunk, 12.15 Der Disco-Boy und das 
Pick-up-GirJ, 13.10 Damespiel, 14.00Po-
esie vierstimmig, 14.30 und 15.00 Freie 
Zeit, 16.00 Disco-Club, 17.10 Bei Canto 
18.00 Soldateufuok, 18.38 StahleyBlack 
und sein Orchester, 20.00 Wochenend
abend, 22.10 Orchester Fud Gandmx, 
23.00 Jazz, 

W D R M i t t e l weile. 5.05 Aus den Fe
d e r n — aus dem Bett, 6.50 Zwischen 
seicbs und sieben, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Vorwiegend heiter, 8.10 Musik am 
Morgen, 8.50 Für die Frau, 12.00 M i t 
Musik geht alles besser, 12.30 Land
funk, 13.15 Wie schön, daß morgen 
Sonntag ist, 15.30 Musikanten spielen 
auf, 16.30 Verklungene Rerminiszeugen, 
16.00 Worüber dieWellt lacht, 19.30 Ma-
driagae zum Frühlingsanfang, 20.00 
Tor! 22.10 Prokofiew - Haydn, 23.00 
Tanzmusik auf wenig Instrumenten, 
23.30 H a l o Nachbarn! 0.00 Für Liebha
ber, 1.00 Saturday Night Club, 2.15 bis 
5.30 Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: 7.35 Musikalisches M o 
saik, 8.00 Intermezzo am Morgen, 8.35 
Morgenandiaebt, 8.45 Heute tut sich auf 
das Tor, 9.00 Gradus ad Parnassuni, 
9.30 Frohes Wochenende, 12.00 Blas-

Marktberichte 
Schweinemarkt in Anderlecht 

ANDERLECHT. A u f demWochenmarkt 
wurden 1.776 Schweine zum Verkauf 
angeboten, das sind 225 weniger als 
vergangene Woche. Markttendenz: r u 
hig. 

Folgende Preise wurden einzielt: Ex-
tra-Fleiisichtiere 26 bis 30,50 Fr. pro kg, 
Fleiscbtiere 24 bis 25 Fr'., hä lbfe t te ' 
Schweine 21,50 bis 23 Fr., fette zu 
schwere oder zu leichte Tiere 19,50 bis 
20 Fr. 

Butter- und Eiermarkt in Aubel 

AUBEL. 3.000 kg Landfeutter wurden 
durchs'chnii'ttlich für 75 bis 81 Fr. pro 
kg verkauft und 5.000 kg Molkereibut
ter für 76 bis 81 Fr. 

Eier erster Auswahl kosteten 1,50 
bis 2 Fr. das Stück. 

Eiennarkt in Kruishautem 

KRUISHOUTEM. Die Butter kostete 74 
bis 75 Fr. das kg., dicke Eier 1,40 bis 
1.55 Fr. das Stück. 

musik, 12.45 Musik am Mittag. 14.M 
Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein? 
Hörerwünsche, 16.00 Singt ein Voge! 
i m Märzenwaid, 16.30 W o es nur Süden 
gibt, 17.00 Jean Sibelius, 18.15 Zum 
Abend, 18.45 Geistliche Abendmus:!, 
19.15 Der kleine Sandmann, 20.15 Jazz 
mit K u r t Edeihagen, 20.30 Dreimal dür
fen Sie raten. 21.00 Die Muse auf dei 
Roilschuhbabn, 22 30 Heitere Suite, 
23.00 Nachrichten, £3.05 Zwischen Ta$ 
und Traum, 24.CO Kamniermusik, 

Das Fernsehen 
Freitag, 21. März 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 Ka-
thoiliische redtgiöse Sendung, 19.30 Ar
beit der Menschern, 19.45 Magazin des 
Plugwesens, 20.00 Tageeschau, 20.30 Je 
viendrai connine un voleur. Komödie, 
22.00 Magazin des Kinos. Zum Ab
schluß: Der Tag i n der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Jugendstunde, 
17.45 Unsere Brieifmairkenkunde, 18.00 
Vermiß tensucbdiemst des DeuibsehenRo. 
ten Kreuzes, 19.00 Hier u n d Heute, 
20.00 Tagesschau, 20.15 Wetterkarte, 
20.20 Start - Flug - Landung, Luft
straße mach Amerika, 21.30 Was bin 
ich? Ein heiteres Berufsraten 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder: „Rin T in Tin, 
Vra i Couipable Démiasqué, 19.15 Unte: 
uns, 20.00 Tagesschau, 20.20 Rendez
vous i n Luxemburg. 21.13 Prospekten 
Bliaises Abenteuer: „Le Piano" 21.40 
Catch, Kommentar :André Bourillon, 
22.00 bus 22.15 Tagesschau. 

Samstag, 22. März 

BRÜSSEL UNI4LÜTTICH: 16.20 Euro-
vis ion: Englische Badminton-Meister
schaften, 10.00 Die Zeit u n d die Werke, 
19.30 Sberlock Holmes, 20.00 Tages
schau, 20.25 Reportage über die neuei 
technischen Installationen des Fernse
hens, 20.40 Erinnerungen an Italien, 
mi t vielen Künstlern, 21.30 TV-Blues, 
22.10 Reportage vom Varieté, 22.4t 
Aktuel le Reportage. Z u m Abschluß: 
Der Tag i n der W e l t . 

LANGENBERG: 15.25 Die Trauimpf eri-
dien. Eine Bilderbuchgeschidite von 
Paul Aiverdes, 15.45 Paul Eipper und 
Eugen Schulimacher'erzählen von ihret 
Reise nach Kanada, 16.25 Meister-
sehaftsspcele der Oberliga West SV 

'W^pVrWge^ÌÉQ Schafte 04 18:10 Da 
Sven-Saaby-Chor. Eine halbe Stund« 
mi t dem berühmten Chor von Radio 
Kopenhagen, 19.00 Hier und Heute 
20.15 Der Welf'emscbatz, Ein F i lm von 
Dr. Hans Güirlis, 20.35 Juchten und La
vendel. Ein Musical v o n Hehnull 
Käutner. 

LUXEMBURG: 18.50 Glückwünsche, 
19.00 Für die Kinder: „Rin T i n Tu, 
Vrai Goupable Démiasqué, 19.15 Repot-
tage aus dem Selon des Ar ts Ménagers, 
19.25 Konzert i m Fernsehen, 19.41 
Sportvorscbau von Robert Diligent 
20.00 Tagesschau, 20.20 Les Champions 
des Teie-Luxembuirg, 20.50 Je suis m 
negre. F i lm, 22.15 bis 22.30 Tagesschaa 

lieh gespannt, viel weniger freundlicher 
und schüttelte ihren Kopf so energisch, 
daß ihr winziges Hütchen verrutschte. 

„Hm, Ich habe aber die Aussage von 
jemand, dem Sie begegnet sind" 

Sentas Gesicht wurde s t i l l Sie legte 
die Hände wJe ein kleines S'chulmäd-
chen, das Art igkei t demonstriieren w i l l , 
auf den Schreibtisch. „Ich-kann mich 
beim besten W i l l e n nicht eiinnern.Herr 
Kommissar", sagte sie kläglich. 

«Toni Specht", begann Sommer. 
„Ach ja . . . .natürlich, jetzt wo Sie es 

sagen . . . .natürlich, den Toni hab' ich 
getroffen, an dar Kreuzung Bruebstra-
ße — Rosenaus©, ich halb' auch ein paar 
Worte mit ihm gewechselt und über 
den Film gesefrmipft, Herr Kommissar 
ich bitte tausendmal u m Entschuldigung 
das war völlig raus aus meinen Kopf. 
So kamn's einem gsihen!" 

Senta sah geradezu glücklich aus u. 
ihre ErlechteTUmg war so offensichtlich 
daß der Kommissar nur noch mißtrau
ischer wurde. 

„Der Ort, an dem Sie Herrn Sp^rht 
begänne ten, liegt keine drei Minuten 
von der Wohnung Fräu'eaiRainers ent
fernt" , saute er. „Sind Sie sich klar da
rüber, daß Ste genau zu dar Zeit, die 
als MordzeJt angenommen w i r d , in der 
Gegend waren?" 

„Nun behauptenSie bloß noch, ich 
hätte sie umgebracht. Das wäre ja doch 
wohl die Höhe!" protefftierteSenta Sen-
tilla. „Ich müßte doch dann irgendeinen 
Grund gehabt haben. Sie werden sich 
verdammt anstrengen müssen, wenn 
Sie was f inden wollen. " Ihre Entrüs
tung schwand schlagartig, wie sie ein
gesetzt hatte. Sie lachte vergnügt und 
jetzt wirk l i ch heitef i n sich hinein. Som

mer mußte nun überhaupt nicht mehr, 
was er von dar Sache halten sollte. Er 
schaute sie streng an und wartete. Aber 
Seuta war ni'cht in Verlegenheit zu b r i n 
gen „Lieber Herr Kommissar, ich wür
de Ihnen ja so germe hd&fen, aber ich 
weiß nicht wie*. Aber einen guten Rat 
kann ich Ihnen geben, sägen Sie zu j e 
mand lauifc, daß Sie mich in Verdacht 
haben. Da würden ja die Hühner la
chen !Also mit der Idee haben Sie Pech 
gehabt, glauben Sie's mir, i d i mein' es 
gut mit Ihnen." 

D'esa Rede gab Sommer den Rest. 
Außerdem wer es wirkl ich ni'cbt dieArt 
von Unverschämtheit, die er vonS'cbui-
digen gewohnt war. 

„Warum fragen ich Sie", fuhr Santa 
fort „sollte ich die freche kleine Kröte 
umbringen? Ich habe Ihnen S'dion ein
mal gesagt, daß ich auf Seibs'mord t ip
pe. Sie ist nt-e wirkl ich verliebt gewe
sen, und als es sie erwiöehte undAdrian 
nichts davon hören wol l te .wurde sie 
mit der Sache nicht fertig. Daß Leute, 
die sich schwer und selten vergeben, 
völllßg hilflos werden, wenm's ihnen 
dann doch passiert,das findet man doch 
so oft . Maibel'hat Renate gehaßt, w e i l 
sie sich eingebildet hat, nur Renates 
wegen w i l l Adr ian niicht eniseiHen wie 
reizvoll sce als Geliebte ist. Sie konnte 
das Leben ohne Adr ian nicht ertragen 
wollte sterben, aber da sie eine spe
kulative Natur ist, woll te sie durch ih 
ren Tod zugleich Renates Leben zer
stören." 

„Das ist für mich nicht einleuchtend", 
antwortete Sommer. 

„Natürlich niicht!" rief Senta.„Manns
bilder sind da nun mal anders. Fragen 
Sie -mal Frauen, ob sie diese Theorie 

für möglich hallten. Sie werden staunen, 
wieviel Zustimmung Sie f inden. " 

„MabelHolm war nicht ailiecn.es stan
den zwei Gläser auf dem Tisch", sagte 
Sommer. 

„Und das zweite Glas war unberührt 
und hatte nur Mab&ls Fingerabdrucke", 
antwertste Santa Sen'j'lla promt. 

„Woher wissen Sie denn das?" frag
te Sommer langsam. 

„Vom Nachtportier. MM dem hab' ich 
mich ausgiebig über dfce Sache unter
halten. Er ist nämlich jetzt Bote für 
meine Pension. Nebpnherufl'ich, denn 
tagsüber ^sht eT ins Büro." 

„Das ist ja eine interessante Neuig
kei t ! " 

„Freut mich, wen ich Ihnen helfen 
kann" , antwortete Senta strahlend. 

„ W e kemenSie d;°nn zu demMann?" 
„Ach ich woll te Renate gleich nach 

dem M o r d besuchen und sie ein biß
chen trösten, aber s !e war ausgegangen 
und !ich kam mit dem Portier ins Ge
spräch." 

„Mit dem Nachtportier?" fragte Som
mer freundlich. „Fräulein Rainer stand 
doch jeden Tag auf der Bühne. Das war 
Ihnen socherheh nicht unbekannt." 

Aber Santa war nicht erschrocken 
über Sommers Scharfsinnrgkeit. 

„Der Mann t r i t t u m sieben seinen 
Dienst an", erklärte sie. „Renate muß
te i m vorhergehenden Stück erst i m 
zweiten A k t auftreten. Ich konnte also 
annehmen, sie u m sieben noch zu Hau
se aneutreffen .Ich wo'lllite eventuell 
mi t i h r zusammen bis zum Theater ge
ben. Renate ging nämlich sehr gerne 
zu Fuß und meinem Speckansetz hätt' 
das auch nicht geschadet. Kr iminalkom-
missartauß ein schweres Leben sein.al-

les, was andere tun, ist scheinbar für 
Verdächtigungen tanglich!" 

„Und als sie Fräulein Rainer nicht 
mehr antrafen, engagierten Sie den 
Portier?" 

„Unsinn. W i r unterhielten uns mit -
e'inr\der- und er erzählte mir , daß er 
rran wahrscheinlich rausfliegen würde, 
w e i l er geschlafen hatte. Ich meinte, 
das war wohl auch niicht der richrigeNe-
benb'S'iuf. So kamen w i r b e l t drauf. Ich 
war an diesem Abend von Kopf bis 
Fuß auf Hilf-eleisiung eingestellt. Ich 
weiß nJcht, ob Sie dessen Zustand 
kennen, Herr Kommissar, Jedenfalls 
sia^te ich zu dem Mann, wenn er w i r k 
lich rausfliegen sollte, sollte er zu mir 
in die Pension kommen. Einen Mann 
für Botensiänge konnte ich gerade ge
brauchen. Na, er f log raus u n d kam zu 
mir ! Es ist alles immer vie l weniger 
kompliziert, als die Polizei, unser 
Freund und Helfer, es sich das vorge-
s t e l t . " Jetzt hat sie's mir aber gegeben, 
dachte Sommer u n d konnte nur müh
sam ein S'chmunze!n unterdrücken und 
sich seiner Syimpsihie für diese auf 
dem Beiden der Tatsachen stehenden 
Frau erwehren. 

„Mabel", sagte Senta, „war ein k le i 
nes Tierchen m i t einer Menge Inst inkt 
und nur ganiz wenig Verstand. Ihr Herz 
muß ausgesehen haben wie eine W a l 
nuß, voller Schrumpeln und steinhart. 
Daß man durch zwei Gläser auf zwei 
Menschen schiiießen würde, soweit 
reichte ihr Verstand, daß nran die Glä
ser auf Fingerabdrücke untersuchen 
würde, darauf kam sie nicht, w e i l sie 
nicht einmal Kriminalromane las." 

„Da Sie so genau unterrichtet sind, 
werden Sie auch wissen, daß eine leere 

Konfeksehale da war, eine Papp 
schale. Sie werden m i r doch nicht effl1 

reden wollen, daß eine Frau, 'die so auf 
ihre Linie hielt , wie Mabel Holm, späl 
nachts noch ein halbes Pfund Konfefö 
allein aufißt." 

„Warum nicht?" fragte SentEuWahr-
schemliich sind i n der Schale Mandels-
spilitter gewesen. Von denen hätte si! 
auch ein Pfund aufgefuttert. Ihre Wis
sens chaffliehe A b t e i l u n g . . . ich weiß ji 
ni'cht- aber i n Kriminalromanen liest 
man do'di immer, daß die Kriminell!» 
liizei sowas h a t . . . also die w i r d dod 
sicherlich feststB'llen 1 önnen.was \a dei 
Paposchale d r i n war . " 

„Es waren Mandelspltitter", erklär
te der Kommissar w i d e r w i l l i g . 

„Na also!" r ief Senta, als sei damit 
der ganze KT:mi:na5faM aufgeklärt. „Ma
bel trank nicht, sie rauchte nicht, si( 
war i n keiner Weise verfressen. Aus
genommen, wenn es sich u m Marodd 
splitter handelte. Als sie vom Obstkat
ren ihreT Mtter aus noch Ware in dj( 
Wohnungen tragen mußte, hat ihr ei«-
mal eine sehr nette feine Dame ei" 
paar Mandelsplitter geschenkt. Seither 
waren für Mabel, die noch nie so eint 
Wohnung gesehen hatte. Mandel splij' 
ter so etwas wie eine Götterspeise. Sil 
hat als K i n d alles GeM, das sie f 
schenkt bekam, dafür angelegt und die-
se Vorliebe beibehalten. Sie hat mü 
diese Geschichte selber einmal erzählt-
Sie konnte einfach nicht aufhören, 
lange noch irgend ein Stüde von de» 
Konfekt in Blicknähe 'lag.* 

„Diese Geschichte ist rührend", stell
te Sommer fest. 

Fortsetzung folg* 

Die St.Vither Zeitung c 
tags und samstags mit 

Nummer 34 

Robe 
zum Präs 
STRASSBU'RG. Unte« 
kumisanidrang und i n 
Minister des Gemens 
Euratom, der M&tigliiet 
sehen Institutionen m 
ien, wurde i n Siraßb 
zung der euirooä:S'chiE 
öffnet. Zum Präsidei 
vorgesehen, einmütig 
en, Robert Schurnem ; 

„Ganz Europa" ha 
bürg eingefunden. S' 
hatten ihre Vertreter 
zosen, ebenso v'ele II 
sehe, 14 Hollander UA 
schließlich sechs Lux 

Alterspräsident Lu 
öffnete am Vormittai 
tagung. 

Nach kurzenBegrüf 
Granzotto Beisso mit , 
tionen der Versäum 
Demokraten, Somali* 
als Kandidetem für d 
Franzosen Robert S 
gien. Dese Anikündi? 
Beifall! aus und Schm 
den Präsidenten sitz e 

Anschließend ertei 
sieben Außerminister 
das Wort , der tunr ' ! 
terpat ä<^a Vors'tz fü 
den Wi l l en der Mimii' 
glieds-Länder mit d 
Parlamient eng zusi 
Weiter unterbreitete 
hing unter anderm 
Festlegung des Sitze» 
IusfitU'ti'Oneu, wobei 
ten bat, völüig unoa« 
hängig vorzugeben. 

In seiner Eigensch 
der des Euratommta 
belgische W-rtscbafl 
Motz, darauf h in . d< 
Meinung d?r sechs 
der A u s w i r k u n g der 
aktiver Elemente um 
Steigerung der Ato 
auf den Gesundheit 
völkerung 'immer gre 
keit schenkt. 

Der Vorsetzende 
M : nisterrate. der lux 
»thaf tsmimis''er Psul 
daß in ve'-hä'Hnismä 
Rahmen der Monter. 
deshaib eirsiD'reß.1t'ch 
werden konnte-, weil 
Zwe-i'ge d°r Union si 
arbeiteten. 

Weitere Eröffmirmi 
Nachmittag: Der Pr 
Behörde der Monier 
•unterstrich die bisli 

Die den 
Smirn 

BONN. Bunde skanr? 
am Mit twoch piineU' 
sowjetisichen Bot°cl 
now, der auich Bu 
von Brentano bpi*v\ 
Wi l l en des Kanrsle' 
redung — die 7wei 
Monats — zur K^mm 
Haltung i n der Fr?r 
traimes mit DeutE'^l 

Den eirstemApuRe 
sehen Bo^schefters 
daß die Sowjetunic 
traig entweder eimrr 
beiden deutschen f 
mit einer d^utsd 
schließen wolle . 

Mehrere ODposi 
ihren UnterreduneE 
botsichafter hingege 
UdSSR sei bereit, i 
mit einem neuen, i 
ganz Deutschland \ 
nismus zu Unterzell 

Man erwartet nu 
des Bundeskanzlers 
sehen Debatte im I 

Das letzte Schrei 
Mac MÜlan wurde 


